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: 3 as . 2 
I für alle Stände, 


Preußen. 


Der Staatds Anzeiger veröffentlicht folgenden Erlaß 
Sr. Majeſtät des Königs: 
Ich wünfhe Meinem herrlichen Kriegsheere, Linie und 
Landwehr, Glück zum neuen Jahre. Am Schluß des ver⸗ 
haͤngnißvollen Jahres 1848 aber fage Ich dem Heere aus 
wahreſtem Herzensbedürfniß anerkennende Worte für fein 
unvergleichliches Verhalten während deſſelben. 
verfloſſenen Jahre, wo Preußen der Verführung und dem 
Hochverrathe ohne Gottes Hülfe erlegen ware, hat Meine 
Armee ihren alten Ruhm bewährt und neuen geaͤrndtet. 
König und Volk blicken mit Stolz auf die Söhne des Vater⸗ 
landes. Sie hielten ihre Treue, als Empörung die friedliche 
Entwickelung der freiſinnigen Inftitutionen ftörte, denen Ich 
Mein Volk befonnen entgegenführen wollte. Sie ſchmüͤckten 
ihre Fahnen mit neuen Lorbeeren, als Deutſchland unſere 
Waffen in Schleswig bedurfte. Sie beſtanden ſiegreich 
Mühſeligkeiten und Gefahren, als im Großherzogthum 
Poſen die Inſurrection zu bekämpfen war — ihre Mit⸗ 
wirkung zur Erhaltung der Ordnung in Suͤd-Deutſchland 
erwarb dem preußiſchen Namen neue Anerkennung. — Als 
endlich im Vaterlande ferbft die Gefährdung des Geſetzes 
das Einſchreiten der bewaffneten Macht und das Zuſammen⸗ 
ziehen der Landwehr erheiſchte, verließen die wackeren Land⸗ 
wehrmänner freudig Haus und Hof, Weib und Kind, und 
alle, Linie und Landwehr, rechtfertigten Mein in ſie geſetztes 
Vertrauen und die bewunderungswürdige Organiſation, 
welche der hochſelige König Unſerem Heere gegeben hat. — 
Ueberall hat die Armee ihre Pflicht gethan. Höher noch als 
dieſe Thaten ſchlage Ich aber die Haltung an, welche die 
Armee Monate hindurch bewährt hat, als ſie abſcheulichen 
Schmähungen, Verleumdungen und Verführungen ihten 
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vortrefflichen Geiſt und edle Mannszucht rein und ungetrübt 
entgegenſtellte. Ich kannte Meine Armee, wo Ich rief, 
ſtand ſie bereit, in voller Treue, in voller Disziplin. Mehr 
hätten die Truppen in Preußens glorreichſter Epoche nicht 
leiſten können. Ich danke den Generalen, Offizieren und 
Soldaten des ſtehenden Heeres und der Landwehr in Meinem 
Namen und im Namen des Vaterlandes. 5 
Potsdam, den 1. Januar 1849. 
Friedrich Wilhelm. 
(gegengez.) von Strotha. 


Wegen des ungünſtigen Ausfalls der Weinleſe iſt der 
Rheinprovinz die Weinſteuer für 18 18 ganzlich erlaſſen 
worden. Die bereits eingezahlten Betrage werden zurück⸗ 
erſtattet. 

Zu Münfter iſt am 27. Dezember der Ober-Landes⸗ 
Gerichts⸗Direktor Temme gefänglich eingezogen worden. 
Es ruht auf ihm der Verdacht, zur Ausführung des Steuer⸗ 
Verweigerungs⸗Beſchluſſes gewirkt zu haben; der Verhaft⸗ 
befehl ging vom Kriminal-Senat des Kölner Ober⸗Landes⸗ 
gerichts aus. Herr Temme hat einen Proteſt gegen ſeine 
Verhaftung eingelegt, da das Ober : Bandes: Gericht ſich 
durch ſeinen an den König gerichteten Proteſt gegen ihn in 
eine Stellung gebracht habe, die jede unparteiiſche Eins 
wirkung unmöglich mache, und ferner das ihm angeſchuldete 
Verbrechen nicht in Münfter, ſondern in Berlin begangen 
ſei. Auf die zu erwartende Juſtiz-Miniſterial⸗Beſcheidung 
iſt man aufs äußerſte gefpannt. 

Zu Erfurt fand am 29. Dezbr. der feierliche Einzug des 
Füſilier⸗Bataillons ftatt, das durch glanzende Waffenthaten 
(bei Düppel und Schleswig) im ſchleswig⸗0holſteinſchen 
Kriege dem 31ſten Regimente einen Namen gemacht hate 


(37. Jahrgang. Nr. 2.] 


Deutfchland. 

Frankfurt, 28. December... Das heut ausgegebene 
Reichsgeſetzblatt enthält das geſtern vollzogene, die „Grund⸗ 
rechte des deutſchen Volks“ betreffende Geſetz, wel⸗ 
ches der Reichsverweſer, in Ausführung des Beſchluſſes der 
Reichsverſammlung vom 21. d. M., verkündet. Der Ein⸗ 
gang lautet: „Dem deutſchen Volke ſollen die nachſtehen⸗ 
den Grundrechte gewährleiſtet fein. Sie ſollen den Ver- 
faſſungen der deutſchen Einzelſtaaten zur Norm dienen, und 
keine Verfaſſung oder Geſetzgebung eines deutſchen Einzel⸗ 
ſtaates ſoll dieſelbe je aufheben oder beſchränken können.“ 
Es folgen nun die Grundrechte in 9 Artikeln und 50 $$. und 
ein, in 8 Artikeln gefaßtes dazugehoͤriges Einführungs⸗Geſetz. 
Frankfurt a. M., 20. Dez. Der Verfaſſungs⸗Aus⸗ 
ſchuß hat die Abſchnitte vom Reichs⸗Oberhaupt und vom 
Reichsrath in folgender Faſſung angenemmen: Das Reichs⸗ 
Oberhaupt. Art. J. F. 1. Die Würde des Reichs⸗Ober⸗ 
haupts wird einem der regierenden deutſchen Fürſten übers 
tragen. §. 2. Das Reichs⸗Oberhaupt führt den Titel: 
„Kaiſer der Deutſchen.“ §. 3. Die Reſidenz des Kaiſers 
iſt am Sitz der Reichsregierung. Wenigſtens während der 
Dauer des Reichstages wird der Kaiſer dort bleibend reſidi⸗ 
ren. So oft ſich der Kaiſer nicht am Sitz der Reichsregie⸗ 
tung befindet, muß einer der Reichsminiſter in ſeiner un⸗ 
mittelbaren Umgebung ſein. Die Beſtimmungen über den 
Sitz der Reichsregierung werden einem Reichsgeſetz vorbe⸗ 
halten. $. 4. Der Kaiſer bezieht eine Civilliſte, welche 
der Reichstag feſtſetzt. Art. 1“. §. 5. Die Perſon des 
Kaiſers iſt unverletzlich. Der Kaiſer übt die ihm übertra⸗ 
gene Gewalt durch verantwortliche, von ihm ernannte Mi⸗ 
niſter aus. F. 6. Alle Regierungshandlungen des Kaiſers 
bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung von wenig⸗ 
ſtens einem der Reichs⸗Miniſter, welcher dadurch die Ver⸗ 
antwortung übernimmt. Art. It. §. 7. Der Kaiſer übt 
die völkerrechtliche Vertretung des deutſchen Reichs und der 
einzelnen deutſchen Staaten aus. Er ſtellt die Reichs-Ge⸗ 
ſandten und die Konſuln an und führt den diplomatiſchen 
Verkehr. §. 8. Der Kaiſer erklart Krieg und ſchließt Frieden. 
§. 9. Der Kaiſer ſchließt die Bündniſſe und Verträge mit 
den auswärtigen Mächten ab, und zwar unter Mitwirkung 
des Reichstages, inſowelt dieſe verfaſſungsmäßig vorbehal⸗ 
ten iſt. §. 10. Alle Verträge nicht rein privatrechtlichen 
Inhalts, welche deutſche Regieruungen unter ſich oder mit 
auswärtigen Regierungen abſchließen, ſind dem Kaiſer zur 
Kenntnißnahme, und inſofern das Reichs-Intereſſe dabei 
betheiligt iſt, zur Beſtätigung vorzulegen. §. 11. Der 
Kaiſer beruft und ſchließt den Reichstag; er hat das Recht, 
das Volkshaus aufzulöfen. §. 12. Der Kaiſer hat das 
Recht des Geſetzvorſchlages. Er übt die geſetzgebende Ges 
walt in Gemeinſchaft mit dem Reichstage unter den verfaſ⸗ 
fungsmäßigen Beſchraͤnkungen aus. Ec verkündigt die 
Keichsgeſetze und erläßt die zur Vollziehung derſelben nöthi⸗ 
gen Verordnungen. $. 13. In Strafſachen, welche zur 
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Zuftändigksit des Reichsgerichts gehören, hat der Kaiſer das 
Recht der Begnadigung und Strafmilderung, ſo wie der 
Amneſtirung. Das Verbot der Einleitung oder Fortſetzung 
einer einzelnen Unterſuchung kann der Kaiſer nur mit Zuſtim⸗ 
mung des Reichstags erlaſſen. Zu Gunſten eines wegen 


ſeiner Amtshandlungen verurtheilten Reichsminiſters kann 


der Kaiſer das Recht der Begnadigung nur dann ausüben, 
wenn dasjenige Haus, von welchem“ ie Anklage ausgegan⸗ 
gen iſt, darauf anträgt. Zu Gunſten von Landesminiſtern 
ſteht ihm ein ſolches Recht nicht zu. §. 14. Dem Kaiſer 
liegt die Wahrung des Reichsfriedens od. 8. 16. Der 
Kaiſer hat die Verfügung über die bewaffnete Macht. 8.16, 
Ueberhaupt hat der Kaiſer die Regierungsgewalt in allen 
Angelegenheiten des Reichs nach Maßgabe der Reichsver⸗ 
faſſung. Ihm ſtehen als Träger dieſer Gewalt diejenigen 
Rechte und Befugniſſe zu, welche in der Reichsverfaſſung 
der Reichsgewatt beigelegt und dem Reichstage nicht zuge⸗ 
wieſen find. Der Reichs-Rath. Art. l. §. 1. Der 
Reichsrath beſteht aus Bevollmächtigten der deutſchen Stanz 
ten. Jeder im Staatenhauſe vertretene Staat oder Staa⸗ 
tenverband ernennt dazu ein Mitglied mit Ausnahme der 
vier freien Städte, welche gemeinſam ein Mitglied fenden. 
Die Ernennung der Mitglieder des Reichsrathes geſchieht 
durch die Regierungen der betreffenden Staaten und Staaten⸗ 
verbände. §. 2. Der Reichsrath bildet ein begutachtendes 
Kollegium. Derſelbe hält feine Verſammlungen am Sitz 
der Reichs Regierung. Den Vorfis im Reichsrathe führt 
der Bevollmaͤchtigte des größten deutſchen Staates, deſſen 
Regent nicht das Reichs⸗Oberhaupt iſt. §. 3. Die Be⸗ 
ſchlüſſe des Reichsraths werden durch Stimmenmehrheit ges 
faßt. §. 4. Die Reichsminiſter ſind berechtigt, den Si⸗ 
tzungen des Reichsrathes beizuwohnen oder ſich in denſelben 
durch Kommiſſarien vertreten zu laſſen. 8. 5. Dem Reichs⸗ 
rathe ſind die Geſetzentwürfe, welche die Reichsregierung 
bei dem Reichstage einbringen will, zur Begutachtung vor⸗ 
zulegen. Der Reichsrath hat ſeine Gutachten binnen einer 
jedesmal von der Reichsregierung zu beſtimmenden Friſt zu 
erſtatten. Wird dieſe Friſt nicht eingehalten, ſo iſt die 
Reichsregierung hierdurch an dem Einbringen des Geſetzent⸗ 
wurfs bei dem Reichstag nicht gehindert. §. 6. Die Reichs⸗ 
regierung iſt befugt, in allen Fällen, in welchen es ihr 
angemeſſen erſcheint, das Gutachten des Reichsraths ein⸗ 
zuziehen. 

Die Stände von Hannover find zum 1. Februar ein: 
berufen. 0 

Zu Schleswig iſt die Landes: Verfammlung am 27. De: 
zember eröffnet worden. 

In Bayern find nunmehr die vom Reichsverweſer vers 
kündeten Geſetze vom 27. und 30. September, dann vom 
10. Oktober und 12. November v. J., amtlich veröffent⸗ 
licht worden. 

Im Königreiche Sachſen iſt in dieſen Tagen die Staats 
An waltſchaft ins Leben getreten. 
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Seſer reich. 

Der Großfürſt Konſtantin von Rußland iſt am 26. De⸗ 
zember, in Begleitung des Generals Romanov, zu Olmütz 
und am 28. Dezbr. in Prag eingetroffen um den Kaiſer Fer⸗ 
dinand zu beſuchen. 

Das öſterreichiſche Miniſterium hat den Kommandanten 
der öſterr. Flotte, Contre-Admiral Baron Kudriaffsky, 
einen der ausgezeichnetften Offiziere der Kaiſerlich öſterreichi— 
ſchen Marine, nach Frankfurt a. M. geſandt, um an den 
Berathungen über Organiſirung und Vergrößerung der 
deu tſchen Flotte Theil zu nehmen. 

Der Gouverneur von Wien, Feldmarſchall Welden, 
hat am 27. Dec. bekannt gemacht, daß ihm angezeigt wor- 
den, ein Klub Böswilliger entwerfe Pläne, in Maſſe die 
Verſchanzungen auf den Baſteien zu erſtürmen und die Ka⸗ 
nonen zu vernageln. Um die beſſer Geſinnten zu beruhigen 
eröffnet der Gouverneur den Bewohnern Wiens, daß drei 
Alarmſchüſſe für einen ſolchen Fall die ganze Garniſon in 
15 Minuten auf ihre angewieſenen Plätze bringe, und daß 
in der Nacht auf Alle ſtark gefeuert werden würde, welche 
ſich in größern Maſſen den Verſchanzungen näherten, oder, 
von den Schildwachen angerufen, nicht ſogleich eine andere 
Richtung einſchlügen; daß ferner bei einem Alarm die den 
Verſchanzungen nahe llegenden Häufer von den Truppen ſo⸗ 
gleich beſetzt würden und daher auf deren Verlangen zu öff: 
nen ſeien. 

Der Patriarch der öſterreichiſchen Serben hat am 18. Der 
zember einen Aufruf an das Volk des Fürſtenthums Ser⸗ 
bien erlaſſen, worin er die Serbianer zur ſchleunigen Hülfe⸗ 
leiſtung in großen Maſſen auffordert. Dieſer Aufruf iſt 
mit günſtigem Erfolg gekrönt worden, denn die Serbianer 
tüften ſich in großen Schaaren, und find ſchon auf dem 
Wege, um ſich mit den öſterreichiſchen Serben zu vereinigen. 

f ttngariſcher krieg. 

Die Stadt Raab iſt am 27. Dezbr., Nachmittags um 
1½ uhr, von dem Fürſten von Windiſchgrätz in Beſitz ge⸗ 
nommen worden, nachdem das erſte Armee Corps oberhalb, 
das zweite unterhalb derſelben, dort, wo die Raab in die 

onau mündet, dieſen Fluß paſſirt, um ſo dem Feinde den 
Rückzug abzuſchneiden. Der Feldmarſchall ſelbſt rücte mit 
dem Reſerve⸗Corps an die Rabnitz, wo er ſogleich eine Bock⸗ 
brücke ſchlagen ließ; — dort empfing er die Meldung, daß 
der Feind die Stadt und die von ihm angelegten großen Ver⸗ 
ſchanzungen geräumt und ſich mit dem Gros der Armee ge⸗ 
gen Comorn, mit einem kleineren Theile aber gegen Ofen 
zurückgezogen habe. Eine Deputation überreichte die Schlüf: 
ſel der Stadt, und lauter Jubel und Lebehochruf für Seine 
Majeſtät den Kaiſer begrüßte die einrückenden Truppen; 
Abends war die Stadt erleuchtet. Die Ungarn hatten ſich 
fo ſchnell zurückgezogen, daß fie nicht eingeholt werden konn⸗ 
ten. Nur auf der kleinen Schütt kam es zu einigen Gefech⸗ 
ten, wobei Gefangene gemacht wurden. Aus der großen 
Reihe von Verſchanzungen, welche die Ungarn ohne Schwert: 
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ſtreich verließen, kann man auf die Muthloſigkeit derſelben 
ſchließen; auf ihrer Flucht ſtecken fie Alles in Brand, entziehen 
dem Lande große Frucht⸗Vorräthe und zerſtören den eigenen 
Wohlſtand. Viele Offiziere ungariſcher Regimenter und 
Militair⸗Beamte haben den Rückzug benutzt, um zu der 
Fahne zurückzukehren, die ſie nur nothgedrungen verlaſſen 
hatten. Der Fürſt befehligte den Gen.⸗Maj. Ottinger 
mit ſeiner Kavallerie-Brigade zur Verfolgung der feindlichen 
Armee. Derſelbe traf am 28. Dezbr. um 5 Uhr Morgens 
in Babolna ein, wo er die ungariſche Avantgarde aufgeſtellt 
fand; er griff dieſelbe ohne Verzug an. Ein Bataillon des 
ehemaligen Regiments Prinz von Preußen, ungefähr 600 
Mann ſtark, wurde von zwei Dipiſionen von Walmoden 
Küraſſieren größtentheils zuſammengehauen und der Reſt 
gefangen genommen. Unter den Todten befand ſich der 
ehemalige Capitain-Lieutenant Szél, der als Verräther 
zurückgeblieben und von der revolutionairen Regierung zum 
Major ernannt worden war. Außerdem wurden noch meh: 
rere Huſaren und Infanteriſten von Honvéd- Bataillons, 
zuſammen 7 Offiziere, 700 Mann, darunter 200 Ver⸗ 
wundete, gefangen genommen, ein Munitionskarren und 
eine Fahne erobert. Am 29. Dezbr. ſetzte der Feldmarſchall 
Fürſt Windiſchgrätz ſeine Operationen fort. 

Der k. k. Feldzeugmeiſter Graf Nugent hat mit ſei⸗ 
nem 12,000 Mann ſtarken Armee-Corps Körmend beſetzt, 
und die fliehenden Ungarn, unter Perczel, bis- Janoshaza 
verfolgt; die Verbindung dieſes Corps iſt mit der Haupt⸗ 
Armee hergeſtellt. — Nachrichten aus Siebenbürgen zufolge, 
hat der öſterreichiſche Ober-Lieutenant Urban die Ungarn bis 
an ihre Gränze, gegen Nagy Banya, verfolgt; unterweges 
fand er alle romaniſchen Ortſchaften bis auf den Grund ver⸗ 
brannt und 32 Romanen an Galgen aufgehängt. Dieſer 
Anblick erregte eine fürchterliche Erbitterung. — Der von 

„Wien aus bekannte General Bem befehligt die Ungarn in 
Fekeletho. E 

Die Feſtung Arad, umſchloſſen von 15,000 Mann Ma: 
gyaren, iſt durch den General-Major Grafen Leiningen und 
den Oberſt⸗L eutenant Berger von Bianchi's Infanterie ent⸗ 
ſetzt worden. Die Oeſterreicher machten unter dem heftig: 
ſten Kanonen⸗Feuer am 14. Dezbr. v. J. einen mehrſtün⸗ 
digen Angrlff auf die Flächen von St. Miklos, wobei ſich 
beſonders die Bataillone Bianchi und Leiningen mit ſeltener 
Bravour hervorthaten. Durch Umgehung des linken Flü⸗ 
gels gelang es, die Magyaren zum weichen zu bringen, welche 
nun in wilder Flucht ihren Uebergang über die Maros zu be⸗ 
werkſtelligen ſuchten. Um das linke Maros⸗Ufer vom Feinde 
gänzlich zu ſäubern, hatte ein lebhaftes Tirailleurfeuer bei— 
nahe den ganzen Tag gewährt, und es mußten die daſelbſt 
beſetzten Mühlen durch Granaten in Brand geſteckt werden. 
Die Oeſterreicher verloren 15 Todte und 40 Verwundete; 
unter den Erſtern befindet ſich der Ober-Lieutenant Hailig 
von Sivkovich's Infanterie. Die Ungaren verloren bedeu⸗ 
tend; mehr als 200 Gefangene wurden in die Feſtung ein⸗ 
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gebracht. Bei dieſer Gelegenheit gingen auch 16 Artilleriſten 
vom Sten Regiment vom Feinde Über. Ueberdies erbeuteten 
die Oeſterreicher 4 Haubitzen und eine 12pfͤndige Kanone. 
Eine Abtheilung von 300 Polen hatte ſich bei Arad eben⸗ 
falls zur Wehre geſtellt; auch von dieſen wurden Mehrere 
gefangen. Der Hauptgewinn aber beſteht darin, daß Arad 
entſetzt und demſelben nunmehr auf ein Halbjahr Lebens⸗ 
mittel und Munition zugeführt, auch mehrere dreißig- und 
fechspfündige Mörfer zu ihrer kräftigeren Vertheldigung bins 
eingeſchafft wurden, fo daß diefe aus dem Banat unternom: 
mene Expedition ihren Zweck vollkommen erfüllt hat. 


Zu Mailand war in den Weihnachtstagen, durch die 
Rückkehr mehrerer Nobili und Signori eine ſehr verſchlim⸗ 
merte Stimmung eingetreten und viele Symptome deuteten 
auf irgend eine Demonſtration hin. Schon ſah man roth⸗ 
grüne Bänder an den Hüten und den Corſo Pionono nannte 
man Corſo Garibaldi. Der Gouverneur F.⸗M.⸗L. Graf 
Wimpfen erließ ein ernſtes Plakat an die Bevölkerung. Dies, 
ſo wie die günſtigen Nachrichten über das Vorrücken der 
kaiſerlichen Armee in Ungarn haben die heftigſten Schreier 
wieder ſtumm gemacht. 

Die Königl. engliſche Kriegsbrigg „Muting“ iſt auf den 
Sandbänken vor Venedig zu Grunde gegangen; es büßten 
dabei 3 Offiziere und zwei Soldaten ihr Leben ein. 


ranſfreich. 

In der National⸗Verſammlung wurde am 28. Dezbr. 
beſchloſſen, vom 1. Januar 1849 ab die Salzſteuer auf 
10 Franken von 100 Kilogrammen herabzuſetzen; von 
100 Kilogrammen unter fremder Flagge eingeführtem Salz 
1 Fr. und von eingeführtem Salz unter einheimiſcher Flagge 
für 100 Kilogramme 50 Gent. zu erheben. Durch dieſe 
Entſcheidung, die Salzſteuer um zwei Drittel herunter zu 
ſetzen, werden der Staats-Kaſſe 40 Mill. Fr. entzogen. 
Wie di, Regierung dieſen Ausfall decken ſoll, da das Budget 
von 1849 ohnedies mit einem Defizit von 560 Mill. Fran⸗ 
ken beginnt, iſt für dieſelbe keine geringe Verlegenheit. Das 
öffentliche Vertrauen, das kaum wieder erwachte, ſieht ſich 
durch Verſagung dieſer mächtigen Hülfsquelle von Neuem 
erſchüttert. Das Uebel, welches die National-Verſamm⸗ 
lung dadurch anrichtet, iſt größer, als das Gute, was fie 
zu dewirken ſtrebte. Es ſcheint die Regierung, um einen 
National⸗Bangquerott zu vermeiden, keinen anderen Aus⸗ 
weg zu haben, als Erſparungen mit kühner Hand durch⸗ 
zuführen. 

Allgemein hält man die Herabſetzung der Salzſteuer file 
bie größte Unvorſichtigkeit. Das franz. Budget ſchloß für 
1848 mit einem Defizit von 250 Millionen; das Budget 
für 1849 präſentirt ſich mit einem Defizit von 200 Mill.; 
iſt es daher nicht unverzeihlich, den ſo erſchöpften Schatz 
noch um 46 Millionen zu berauben? 

Zwei Mitglieder des neuen Miniſteriums, die Herren 
Leon von Malleville und Bixio haben bereits ihre Stellen 
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wieder niedergelegt. Dafür ſind die Herren Lacroſſe und 
Buffet eingetreten. Der Finanzminiſter Paſſy iſt nur auf 
dringendes Anſuchen der Herren Thiers und Molé, ſo wie 
der Herren Argout u. Rothſchild in ſeinem Poſten geblieben. 

Der Austritt dieſer Miniſter, in weniger als zehn Tagen, 
erregt Aufſehen. Das Journal, der „National“ meint: 
Herr Louis Napoleon Bonaparte will regieren. Es ſcheint 
ſich das Wort eines M nifters der Republik zu bewähren: 
„daß zwiſchen einem Präſidenten, der präſidirt, mit Minis 
ſtern, die regieren, und zwiſchen einem Könige, der herrſche, 
mit Miniſtern, die regieren, gar kein Unterſchied ſei.“ Kurz, 
Herr Louis Bonaparte ſcheint ſich jetzt als wirklicher Sou⸗ 
verain zu geberden. 7 

Marſchall Bugeaud hat dem General Magnan einen 
Hausarreſt von mehreren Tagen auferlegt, weil derfelbe in 
einem Tagesbefehle an die A penarmee von einem bevorſte⸗ 
henden Kriege ſprach. 

In Amiens ſind ernſtliche Unruhen ausgebrochen. Er— 
bittert, daß das neue Miniſterium den von der proviſoriſchen 
Regierung eingeſetzten Praͤfekten und Staatsanwalt noch 
nicht zurückberufen, hat das Volk dieſe Beamten aus der 
Stadt gejagt. i 

Man hegt immer noch die Hoffnung, daß der Papſt nach 
Frankreich komme. Zu Toulon waren ſchon Empfangs⸗ 
feierlichkeiten angeordnet. 

At alien. 

Am 19, Dec. Abends hat ſich zu Rom die oberſte Junta 
definitiv conſtituirt. Sie beſteht aus 1) Fürſt Corſini, Se⸗ 
nator von Rom, 2) Grafen Camerata, Bürgermeiſter aus 
Ancona, 3) Galleti, Advokat. Dieſe Junta hat ihre Bil⸗ 
dung den beiden Kammern offiziel angezeigt und erklärt, daß 
ſie bis zum Zuſammenttitt einer aus dem allgemeinen Stimm⸗ 
recht hervorgezogenen conſtituirenden Verſammlung ihr Amt 
treulich und kräftig verwalten wolle. Der größte Volksjubel 
herrſchte in Rom. Vom Papſte iſt keine Rede mehr. Am 
19. Nachm. zogen ſich wieder Gewitterwolken zuſammen. 
Garibaldi hatte in dem Volksverein eine Spaltung erzeugt, 
und es ſollte zur Verkündung der Republik geſchritten werden. 
Wirklich ſetzte ſich auch eine Bande in Bewegung, wurde 
aber von Soldaten und der Studenten-Legion mit angeſchla⸗ 
genen Gewehren empfangen, worauf jene ſich zerſtreute. 
Sobald die Gefahr vorüber, die conftituicende Verſammlung 
verkündet und die Entfernung der Unruhſtifter beſchloſſen 
war, machte die ernſtere Stimmung einer fröhlichen Platz, 
und der Abend ſchloß mit einer Cagnara. — Die Junta iſt 
damit beſchäftigt, das Miniſterium zu vervollſtändigen. 
Dann wird ſie das Geſetz ausarbeiten, das die allgemeinen 
Volkswahlen ausſchreibt. Die Stadt iſt ruhig. Es wur⸗ 
den über 50 Verhaftungen vorgenommen. Die Kammern 
haben den Antrag, alle Fremden auszuweiſen, faſt einftims 
mig verworfen. 

Die Deputirtenkammmer Sardiniens hat mit 117 
gegen 24 Stimmen den Vorſchlag General Antonini's ans 
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genommen: die Stadt Venedig mit einem monatlichen Dar⸗ 
lehen von 00,000 Fres. zu unterftügen. Die Oppoſitions⸗ 
preſſe iſt, bei der eigenen Finanzlage des Königreichs Sar⸗ 
dinien, mit dieſem Beſchluß ziemlich unzufrieden. Von 
Rom ſind die Herren Michele Pinto und Leopoldo Spini als 
Abgeordnete des dortigen Miniſteriums eingetroffen, um 
bei der ſardiniſchen Regierung die Bildung der „italieniſchen 
Conſtituante . zu betreiben. 


Dänemark. 

Die däniſche Regierung erklärt halboffiziell in der Ber⸗ 
ling'ſchen Zeitung die Truppen-Zuſammen;iehungen auf 
Alſen für eine durch die Verhältniſſe gerechtfertigte, rein 
präventive, defenſive Maßregel, und proteſtirt gegen alle 
Gerüchte, welche dieſen Truppen⸗Zuſammenziehungen einen 


andern Charakter geben, und ihnen kriegeriſche Indizien und 
die Abſicht eines Angriffes auf Schleswig unterlegen. Un⸗ 
zweifelhaft werde die Regierung ſowohl dei den befreundeten 
und verbündeten Mächten, als bei der Centralmacht, jene 
Maßtegel in ihr rechtes Licht geſtellt und dieſe Regierungen 
die Nothwendigkeit dieſer Maßregel eingeſehen haben. Die 
obige Zeitung verſucht dann nochmals die Beſetzung Alſen's 
und Arrö's zu rechtfertigen, theilt den Inhalt der von dem 
dänifchen Miniſter des Auswärtigen dem Geſandten der 
Centralmacht übergebenen Note noch einmal mit, ſpricht ihre 
Ueberzeugung aus, daß allenthalben, außer Deutſchland, dieſe 
Befegung gebilligt wird, und hegt den Glauben, daß ſelbſt 
das jetzt abgetretene Reichs-Miniſterium in Frankfurt der 
Nothwendigkeit dieſer Maßregel eine Anerkennung zolle, die 
ihr auch in Berlin und Wien nicht fehlen werde! 


Di e 
(Aus dem Franzoͤſiſchen von G*,) 


Das Diner war zu Ende und man hatte ſich im Garten 
jerſtreuet. Ich hatte mich an einen Pavillon gelehnt, deſſen 
Ausſicht die Schattenriſſe von Saint-Cloud und die herrli⸗ 
chen Krümmungen der Seine beherrſchte, als ich auf dem 
Fußwege unter mir den Doctor Miller gewahr wurde, der 
wieder zu mir ſtoßen wollte. 

Dies war nämlich ein ſeit einigen Monaten aus Amerika 
angekommener Methodiften + Prediger, der an demſelben 
Morgen bei Heinrich Varin bei dem wir uns jetzt befanden, 
vorgeſtellt worden war, und auf welchen mich dieſer als einen 
Mann von ſeltenen Vorzügen aufmerkſam gemacht hatte. 
Ich war erſtaunt über dieſe Miſchung von Ernſthaftigkeit 
und Kühnheit, von Unbeugſamkeit und Sanftmuth, welche 
ſich in allen ſeinen Gedanken und Entſchlüſſen ausſprach. 
Es war das erſte Mal, daß ich mit einem dieſer Miſſionaire 
mit rundem Krempenhut mich in Berührung gebracht ſahe, 
die ohne Verlegenheit vor den Weltmenſchen predigen, den 
Böſen und Gottloſen ohne Uebereilung verdammen, über 
Relig on und Tugend in einfachem Tone ſich beſprechen und 
die uns das Gute eindringlich machen, ohne den Schein der 
Ueberredung zu haben. Der Doctor Miller war mir endlich 
als das Modell jener Quäcker erſchienen, von denen ich ſo 
viel in Büchern geleſen, die ich aber bisher vergeblich in der 

elt geſucht hatte. Mit einer gewiſſen freudigen Bewe⸗ 
gung und freundlichem Lächeln empfing ich ihn an der Thüre 
des Pavillons, wo ich mich befand. Ich zeigte ihm mit der 
Hand die herrliche, ſich unter unſern Füßen ausbreitende 
Landſchaft, in welche er einige Zeit in ſtiller Betrachtung 
derſunken war. Indeß nach einer langen Pauſe ſtreckte er 
die Hand gegen Paris aus, deſſen deutlichen Ueberblick der 
Horizont verwiſchte. 

Wenn wir es nicht wüßten, ſagte er mit leiſer Stimme, 
wer von uns könnte wohl ſagen, ob dies eine Hauptſtadt, 
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ſ ch oͤ n e 


Creolin. 


oder ein Nebel fei? Ach! alle Menſchenwerke find fo: in der 
Ferne geſehen nur leider Gewölk. 8 

„Ja; aber in dieſem Gewölke, Doctor, iſt der Gedanke 
und das Leben.“ 

Wohl weiß ich dies, mein Herr, erwiederte er lebhaft. 
„Die Werke des Menſchen ſind nichts als der Rauch ſeines 
Verſtandes; aber das Feuer muß darin gebrannt haben. 
Der Menſch iſt nur klein in dem, was er hervorbringt; er 
iſt unermeßlich in dem, was er fühlt. Was iſt dieſe große 
Weltſtadt gegen die Seele eines Kindes? Es giebt nichts 
wahrhaft Großes, nichts wahrhaft Schönes, als die Gr: 
ſchöpfe Gottes.“ 

In dieſem Augenblicke drangen laute und lachende Stim⸗ 
men zu uns, und ich gewahrte beim Niederſehen auf die 
Wieſe die jungen Frauen, mit denen wir den Tag hindurch 
zuſammen geweſen waren. 

„Hier haben Sie ja den Beweis, Doctor, ſagte ich las 
chend; es giebt nichts wahrhaft Schönes, als die Gefchöpfe 
Gottes.“ 

Aber der Amerikaner war plotzlich verſtummt. 

„Wie heißt die Dame in dem weißen Kleide, welche dort 
von Herrn Varin geführt wird?“ fragte er mich. 

„Frau von Larcy.“ 

„Iſt fie ſchon lange in Frankreich?“ 

„Ich weiß nicht, ob ſie je außer Frankreich gelebt hat.“ 

„Kennen Sie ſie?“ 

„Wie man ſich ſo in der Welt kennt; ich traf ſie ſtets bei 
Varin, ſo oft ich bei ihm war.“ 0 

Ich konnte ein Lächeln nicht unterdrücken; ... er ſenkte 
den Kopf. . 

„Wie aber hat Herr Varin ſo ſchnell feine junge Frau ver: 
laſſen können?” fuhr er fort; „er ſcheint es nicht zu fühlen, 
was man längſt ſagte, daß fie vor Eiferſucht ſterben würde.“ 


Traurig zuckte ich die Achſeln. 

„Und wie hat Frau von Larcy etne ſolche Macht über Ihren 
Freund erhalten können?“ 

„Haben Sie nicht geſehen, mein Herr, wie ſchön dieſe 
Frau iſt? als man ſie Ihnen vorſtellte, ſchienen Sie ja ſelbſt 
ganz bewegt, und erſtaunt über dieſe Schönheit; denn Sie 
zitterten ja.“ 

Der Doctor antwortete nicht; er ſchien vielmehr in tiefes 
Nachdenken verſunken. — 

„Und hat denn Niemand verſucht, Herrn Varin an ſeine 
Pflichten zu mahnen?“ fragte er endlich. 

„Das wäre vergeblich geweſen.“ 

„Giebt es denn gar kein Mittel, ihn von dieſer Frau wie⸗ 
der abzuziehen?“ 

„Und was wäre dies wohl für eines?“ 

Miller ſchwieg und blieb lange ſtumm. 

Ich fing an zu fürchten, der Doctor ſinne über eine Straf⸗ 
predigt für Varin nach, auf die dieſer fo wenig vorbereitet 
war, und würde uns vielleicht ſo eine unangenehme Scene 
bereiten. Ich hatte dieſe Bekehrer oft ſo unbeſonnen unbe⸗ 
holfen geſehen, daß ich ſelbſt vor dieſem ſcheute. Ich warf 
nur ſo einige Bemerkungen über die Nutzloſigkeit jedes Ein⸗ 
miſchens in Beziehung auf unſern Wirth hin und Herr Milz 
ler errieth ohne Zweifel meine Abſicht. 


„Fürchten Sie nichts, ſagte er naͤmlich zu mir, ich achte 


die Moral zu hoch, um ſie einem ſchlechten Empfange Preis 
zu geben.“ 

Der Abend kam heran; mehrere Spaziergaͤnger begegnes 
ten uns, und wir kehrten gemeinſchaftlich in den Salon zu: 
rück; die Damen waren ſchon dort und die Unterhaltur g 
wurde allgemein. Der Doctor Miller hatte ſich in eine 
Fenſtervertiefung geſetzt und verließ Frau von Larey mit kei⸗ 
nem Blicke. Es würde ſchwer geweſen ſein, wirklich an⸗ 
zugeben, welches Gefühl dieſe aufmerkſame Prüfung eigent⸗ 
lich beherrſchte; die Züge des Doctors wurden zuweilen 
wieder ſo gleichgültig, als ob auf ein Mal alle ſeine Zweifel 
gehoben worden wären; plötzlich umwölkten ſie ſich von 
Neuem aus Ungewißheit, dann ſenkte er ſeinen Kopf, um 
genau auf die Stimme der Frau von Larcp zu hören, ohne 
ſie dabei anzuſehen, und er ſchien ſelbſt auf ihren Accent zu 
horchen; denn wieder ſchien er ihr die Worte von den Lippen 
ſaugen zu wollen, ja zuzuſehen, wie ſich ihre Worte bildeten 
und ausgeſtoßen würden. ’ E 

Frau von Larcy hatte anfangs auf dieſe ausforſchende 

Beobachtung durchaus nicht geachtet; als ſie ſich jedoch end⸗ 
lich davon überzeugte, ſchien ſich ein beengendes Gefühl ihrer 
zu bemeiſtern; fie ſuchte jedoch dieſes Gefühl durch plötz⸗ 
liches Fallenla Ten der Unterhaltung zu beherrſchen. 

In allen Zirkeln giebt es Leute, die dieſe beherrſchen und 
regieren; der König durch das Glück, die Schönheit durch 
den Verſtand; dieſer allein iſt es, der die Unterhaltung 
führt; wenn dieſer ſchweigt, dann iſt die Schönheit wie eine 
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Uhr, wo die große Feder plötzlich hemmend in den Lauf der 
Räder eingreift und zum Stillſtehen bringt. Ein ſolcher 
Fall fand bei Frau von Larcy ſtatt. Als dieſe ſchwieg, 
wurde die Unterhaltung langweilig und ſank dann nach und 
nach ganz. N 

Varie, den dieſe plötzliche üble Laune beunruhigte, ver 
ſuchte es vergeblich, ſie zu bannen; nach vielem erfolgloſen 
Bemühen ſchlug er vor, die Whiſttiſche in Anſpruch zu neh— 
men, wogegen ſich indeß ein allgemeiner Widerſpruch erhob. 
Auf dem Lande Whiſt ſpielen! .... Die Langeweile hat 
einen tauſend Mal beſſern Klang. 

Man ſprach vom Vorleſen, konnte ſich jedoch über die 
Wahl des Buchs nicht einigen. 

„Wen haben wir doch noch hier, Frau von Larcy, der 
uns von ſeiner Reiſe in Afrika und von ſeinen Abentheuern 
auf dem Atlasgebirge erzählen könnte?“ rief Varin, der aus 
der Rolle gefallen war. . 

„In der That, wenn von Reiſen und Abentheuern erzählt 
werden ſoll, ſagte ich ſo für mich hin, jedoch laut genug 
daß es jeder hören konnte, ſo möchte ich den Doctor Miller 
zum Erzähler vorſchlagen.“ 

„Wahrhaftig Doctor, ſagte nun Varin, Sie müffen 
uns etwas erzählen.“ 

Der Doctor ſtellte ſich jedoch, als wolle er dieſe Auffor⸗ 
derung von ſich ſchieben. 

„Entſchuldigungen werden nicht angenommen“, rief ich 
nun meinerſeits. „Sie haben mich heute früh zu ſehr in⸗ 
tereſſirt, um Ihnen nicht noch heute Abend dafür danken zu 
müſſen. Alſo ſchnell, mein Herr, noch einige der kleinen 
Geſchichten, welche Sie fo angenehm erzaͤhlen.“ 

Der Doktor lächelte. 

„In der That,“ ſagte er, „ſuche ich vergebens in meinen 
Erinnerungen.“ Doch plötzlich fuhr er zuſammen, als ob 
ein Blitz ihn getreffen. „Ich irre mich, ich werde Sie mit 
einer bekannt machen, deren Handlung ſich unter meinen 
Augen zutrug und von der ich Ihnen jede Einzelnheit ver⸗ 
bürgen kann.“ 

Neugierig näherte man ſich dem Doctor, welcher nun 
folgendermaßen begann “): 

„Es find jetzt ohngefähr ſechs Jahre, als ich nach Neu⸗ 
Orleans kam, wohin meine Geſchäfte mich riefen; es war 
das erſte Mal, daß ich die nördlichen Staaten verließ, und 
ich war erſtaunt über den fremdartigen Anblick, den dieſe 
franzöſiſche Stadt gewährte; die Frauen gingen in langen 
ſpaniſchen Schleiern oder auch im bloßen Kopfe die Straßen 
entlang, oder ließen ihre langen Flechten mit rothen Bändern 
geſchmückt über die Schultern herabfallen; die niedlichen 
Mulattinnen ſcherzten an ihren Thüren und ſchienen die 
Vorübergehenden durch ihre ſanften Blicke zum Rendezvous 


) Das nun olgende iſt durchaus ſtreng wahr; nicht ein⸗ 
je die A verändert. Man fehe das Werk der Miß 
Martinean, betitelt: „Rückblicke.“ Paris 1844. 

. Der Ueberſetzer. 


einzuladen; die ungeheure Bevölkerung von Negern bewegte 
ſich hin und her, ein ſo wunderliches Franzöſiſch ſprechend, 
wie ich es niemals gehört hatte; die Fremden aller Nationen 
füllten die öffentlichen Orte; überall zeigte ſich lärmende Un⸗ 
ordnung, eine Freiheit der Gewohnheiten und eine Art ſich 


zu benehmen, wie ich nie etwas ähnliches geſehen hatte. 


Die Natur ſelbſt hatte etwas weniger ſtrenges, etwas 
weniger keuſches, als die der nördlichen Staaten; Alles 
athmete, ich weiß nicht, welches wolluſtige Gefühl. In 
Mitte eines grünenden Moraſtes, in welchem ſich die Stadt 
erhebt, hat Neu-Orleans ganz das Anſehen eines zwiſchen 
Blumen erbaueten Venedig; eine auf einem Damme er⸗ 


baute Straße zieht zum See Pontchartrain; die blaue Iris 
und die tropiſchen Geſträuche breiteten ſich am Ufer wie ein 


mit tauſend Farben geſchwückter Teppich aus; das graue 
Moos mit purpurfarbenen Lilien überſäet, ſchwamm wie 
mit Wimpeln auf dem Waſſer, während grüne Schlangen 
gleich Schlingpflanzen ſich auf den Zweigen der Lorbeer⸗ 
bäume ſchaukelten. Hin und wieder ſah man einen Neger 
auf einem Floße oder in einem Nachen aus einem Cypreſſen⸗ 
buſche hervorkommen und zwiſchen blühendem Schilf dahin⸗ 
rudern. Hier erhebt fi eine wilde Hütte, dort ein altes 
franzöſiſches Gebäude, von deſſen Balkon ſich ſchöne in 
weiße Farben gekleidete junge Mädchen herabneigen. Der 
Miſſiſippi, von einem Walde von Maſten bedeckt, dehnt 
ſich bis in die Mitte der Stadt, und ſcheint ſich aus Barm⸗ 
herzigkeit zuſammenzunehmen, um ſie nicht zu verſchlingen; 
feine Ausdehnung ift fo groß, daß die tauſend auf feinem 
Rücken ſchwimmenden Fahrzeuge wie ein Sternenheer an 
einem unermeßlichen Himmel erſcheinen. ‘ 

Die Luft ift immer glühend, jeden Abend hört man Don⸗ 
ner, und Blitze erleuchten, gleich einem Feuermeer, den 
Horizont; in der Atmoſphäre befindet ſich, ich weiß nicht 
was für ein betäubender Wohlgeruch, der das Blut gleich 
einem wollüſtigen Gifte aufregt. 

Erſtaunt und faſt beſtürzt über dieſe neuen Eindrücke, 
beſchloß ich, ſie durch Nachdenken und Einſamkeit nieder⸗ 
zudrücken; ich hatte Briefe und Empfehlungen an die vor⸗ 
nehmſten Bewohner, gab aber keine ab, ſondern beſchäͤftigte 
mich ausſchließlich mit den Angelegenheiten, die mich hierher 
geführt hatten. 

Ich wohnte nahe am Ufer des Moraſtes, ganz nahe dem 

ege, welcher zum See führt und in geringer Entfernung 


don der angenehmen Beſitzung einer jungen Franzöſin. 


Madame Lalorie hatte ſich dreimal verheirathet, und ihre 
Ehemänner, welche binnen kurzer Zeit ſtarben, hatten ihr 
eine ſehr bedeutende Hinterlaſſenſchaft gebracht. Man 
ſuchte fie wegen ihrer Anmuth, wegen ihrer Eleganz, wegen 
ihres Geiſtes; ohne ſie war keine Geſellſchaft, kein Feſt 

kbar. 

Ich hatte fie einmal bei einem franzöſiſchen Schiffstheder, 
deſſen Haus mir offen ſtand, getroffen, und ihr Anblick hatte 
auf mich einen faſt ſchmerzlichen Eindruck gemacht. 
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Diefe Frau war ſchön, aber von einer fremdartigen, man 
möchte ſagen einen üblen Eindruck machenden Schönheit, 
Ich kann gar nicht angeben, welche furchtbare Kraft ſich 
unter der Zartheit dieſer Formen barg; ihr helles blaues 


Auge hatte einen fo ſcharfen, ſtechenden Blick, daß man fein 


Auge niederſchlagen mußte, und das Lächeln ihrer roſigen 
Lippen, ſtatt Vertrauen zu erwecken, flößte eine gewiſſe 
Zurückhaltung ein. 

Ihre ganze Umgebung ſchien unter der Herrſchaft einer 
inſtinktmäßigen Furcht zu ſtehen; ihre Töchter, blaſſe und 
traurige Kinder, an denen ein unbekanntes Leiden nagte, 
ſchlugen in ihrer Gegenwart nie die Augen auf. Wenn ſie 
die Hand erhob, ihren Lockenkopf zu ſtreicheln, bückten ſie 
ſich mit einem furchtſamen Seufzer nieder. Ich hatte ges 
ſehen, wie andere Kinder ſie vergebens zu ihren Spielen und 
Vergnügungen einluden; die Töchter der Madame Lalorie 
wußten nicht zu ſpielen. Gewöhnlich hielten ſie ſich von 
Allem entfernt, drückten ſich, wie zur Vertheidigung, an 
einander und warfen ſtumme aber unruhige Blicke um ſich. 

Dieſen ſtillſchweigenden Schrecken theilten alle, die ſich 
der Madame Lalorie näherten. Nichts ſchien denſelben zu 
techfertigen; bei jeder Gelegenheit zeigte fie ſich zärtlich 
gegen ihre Kinder, war wohlwollend gegen ihre Sklaven, 
mit denen ſie nur ſanft und in freundlichem Tone ſprach. 
Nie hatte man einen Verweis aus ihrem Munde kommen 
gehört; ſie lächelte mit allen, und bediente ſich nur vertrau⸗ 
licher Namen und ſchmeichelnder Redensarten. Ein einzig 
Mal hatte ich bei dem franzöſiſchen Rheder mit ihr gegeſſen, 
und dort bemerkt, daß ſie einem Sklaven mit einem gütigen 
Lächeln ein Glas von dem ſchönen, uns vorgeſetzten Weine, 
nachdem ſie ihre Lippen damit benetzt, über die Schultern 
gegoſſen hatte. 

Indeß zeichneten ſich ihre zahlreichen Sklaven unter allen 
durch ihre Magerkrit und Stumpfheit aus. Sie zu ſehen, 
mit dieſem düſteren, leidenden Blicke in der Nähe ihrer 
Herrin; wahrlich, man hätte geglaubt, dieſe verworfenen 
Verdammten dienten einem Engel. Ein Einziger, der 
Kutſcher, ſtrahlte in dieſem Haufen Magerer und Abge⸗ 
härmter in voller Geſundheit; vergebens fragte man nach 
der Urſache dieſes Unterſchiedes; ſein Wohlbefinden war ein 
eben ſo großes Geheimniß, als die Schwäche und das Ver⸗ 
fallenſein ſeiner Sklaverei-Gefährten. 

Alle dieſe Umſtände, welche ſich mir nach und nach auf⸗ 
gedrungen hatten, ohne daß ich dabei eine Abſicht hatte, reg⸗ 
ten doch meine Neugierde bis zum höchſten Grade an. Ma⸗ 
dame Lalorie hatte beim erſten Anblick auf mich einen tiefen 
Eindruck gemacht und ich bezweifelte nicht, daß das Leben 
dieſer Frau ein ungewöhnliches Geheimniß berge. 

Es befand ſich an dem Hauſe, welches ich bewohnte, 
eine Terraſſe, wohin ich jeden Abend ging und von wo aus 
ich die Ausficht auf ihre Wohnung hatte; mehrere Male hatte 
ich meine Blicke nach dieſer gewandt, um irgend ein Anzei⸗ 
chen, welches mich das, was ſie verbarg, erkennen laſſen 


möchte, zu gewahren; aber alles war ruhig und ftik in der 
Wohnung der jungen Wittwe. 

Nur ein einziges Mal hatte ich Madame Lalorie in einen 
am Ende des Gartens belegenen Pavillon eintreten geſehen, 
und glaubte dann aus demſelben unterdrückte Seufzer gehört 
zu haben; aber bald ſahe ich die junge Frau ruhig und läs 
chelnd wieder erſcheinen. Sie hatte die Fußſteige des Gar⸗ 
tens durchkreuzt, die von dem Regen geknickten Blumen ge⸗ 
pflückt, dann war ſie träumeriſch in kurzen Schritten, wäh⸗ 
rend fie eine Biberbaumroſe zerblätterte, in ihre Wohnung 
zurückgekehrt. 

Durch Zufall hatte ich eine alte Negerin der Madame 
Lalorie, Namens Rachel, kennen gelernt, deren Enkel öfters 
zu mir kam; es war dies ein Knabe von nicht gewöhnlicher 
Schönheit und ſeltenem Verſtande, und ich hatte die Abſicht, 
ihn in den Wahrheiten unſerer Religion zu unterrichten. 

Mingo liebte mich und ich ſelbſt fühlte ein lebhaftes In⸗ 
tereſſe für ihn. 

Zwei oder dreimal fand ich ihn ſehr niedergeſchlagen und 
nahm dadurch Veranlaſſung ihn deshalb zu befragen; aber 
das Kind beobachtete ein tiefes Stillſchweigen. Rachel, 
welche ich nicht geradezu befragte, konnte oder wollte mir 
eben fo wenig Aufſchluß geben. Ich fing wieder an zu glau⸗ 
ben, meine Einbildung habe mich getäuſcht, und hörte nun 
auf, die Wohnung der Dame zu überwachen. 

Eines Abends jedoch hatte ich mich länger als gewöhnlich 
auf der Terraſſe verſpätet; die Luft war glühend und ich ſog 
mit Gier die Luftzüge ein, welche ſich auf dem Fluſſe erhoben; 
Blitze beleuchteten den Himmel und in der Stille der Nacht 
drang ſelbſt geringeres Geräuſch zu meinen Ohren. 

Ich war, tief in Träume verſunken, über das Geländer 
des Belvedere gelehnt, als ein durchdringender Schrei mich 
zuſammenſchauern ließ. Ich hob den Kopf empor; zwei 
andere Schreie folgten Stoß auf Stoß. In demfelben Aus 
genblicke gewahrte ich, wie zwei Schatten in dem Garten der 
Madame Lalorie eiligſt davon liefen. Der eine derſelben, 
leicht und in weißen Kleidern, hatte eine Waffe in ſeiner Hand, 
die ich jedoch nicht erkennen konnte, und ſchien den andern, 
der zu entfliehen ſchien, zu verfolgen. Ich ſahe Beide ſich 
in das Gebäude ſtürzen, deſſen erleuchtete Fenſter mitten in 
der Nacht glänzten, und die Treppen hinaufſteigen. Sie 
verfolgten ſich ſo von einer Etage zur andern, ſtets ſahe man 
einen ſchwarzen Schatten von dem andern verfolgt, bis ſich 
der erſtere über das Geländer herabſtürzte. Ich hörte dann 
einen Schrei, dann ein mattes, dumpfes Geräuſch, als ob 
ein Körper zerſchmettert wird, dann trat wieder Stille ein. 
Der weiße Schatten ſtand aufrecht am Geländer und ſahe 
ruhig nach unten. Bald darauf ſahe ich ihn wieder zurück⸗ 
In dem Gebäude gab es hierauf eine Bewegung 
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dem Haufe, hoben unter der Terraſſe eine unförmliche 


Maſſe auf und trugen fie ſtillſchweigend an das Ende des 


Gartens, gruben die Erde auf und füllten die Gruft; dann 
kehrten die Sclaven zurück und Alles war wieder ſtill. 
Ich war dieſer Scene mit Schrecken und Entſetzen gefolgt 
und brachte die Nacht in Fieberbewegungen zu. 
(Beſchluß folgt.) 
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Tages⸗Begebenheliten. 

Die Erkrankungen an der Cholera dauern leider zu Breslau 
fort. Seit dem 30. Dezember 1848 bis Mittags den 1. Januar 
waren 50 Perſonen erkrankt, 20 geſtorben und 10 genefen. 

Zu Breslau brach in dem Haufe des Partikulier Schuei⸗ 
der (Sterngaſſe Nr. J.), in der Nacht vom 30. zum 31. Dez., 
um 12% Uhr, Feuer aus; es wurde aber bald gelöſcht. — 
Am Abend des 1. Jan., um 6%, Uhr, brach in den zwei Pols 
laken (Schmiedebruͤcke Nr. 44.), einem dem Gaſtwirth Lier 
gehörigen Iftödigen Haufe, auf dem Bodenraume, Feuer aus, 
wodurch der Dachſtuhl vernichtet wurde und ein Theil des 
Eſtrichs über dem dritten Stockwerke durchbrannte. Am 2ten, 
gegen Mittag, ſturzte der Giebel gegen die Brandſtätte zu 
ein, und ſchlug in dem benachbarten Pauſe, sub Nr. 43, die 
Decke ſaͤmmtlicher drei Stockwerke rechts vom Eingange des 
Hauſes durch. Am ten, Abends nach 7 Uhr, brannte der 
Dachſtuhl des Groß⸗Kretſchams bei der Kreuzkirche nieder. 

In der Nacht vom 10. zum 11. Dec. brachen drei Diebe in 
die Behauſung des Bauer Leopold Peftinger zu Witts 
gendorf im Kreiſe Landeshut ein, wovon zwei derſelben 
den durch das verurſachte Geräuſch erwachten ꝛc. Peſtinger 
und deſſen Ehefrau ſogleich im Bette überfielen, und um dies 
ſelben am Hilferufen zu verhindern, packte der eine dieſer 
Räuber den erſteren bei der Kehle und drückte dieſelbe fo lange 
zuſammen, bis der Gemißhandelte feinen Geiſt aufgab. Der 
andere erfaßte gleichzeitig die Frau des ꝛc. Peſtinger am Halſt 
mit der Frage: „verfluchte Kanaille, ſage, wo ihr euer Geld 
— habt,“ ſetzte er derſelben mit der hinzugefuͤgten Dro⸗ 

ung, „oder ich erſteche dich,“ ein großes Fleiſchermeſſer an 
die Bruſt. Als dieſelbe indeß alle ihre Krafte aufbot, um 
ſich feinen Händen zu entwinden, ſchlug der dritte Räuber, 
welcher inzwiſchen Licht gemacht 1 ſelbige mit der geballs 
ten Fauſt mehreremale auf den Mund, in die Augen und in 
das Genick, ſo daß ſie, ihren Tod vor Augen ſehend, ihm 
ein kleines Wandſchraͤnkchen bezeichnete, worin in einem 
Topfe ohngefähr 73 Rthlr. baares Geld in verſchiedenen 
Münzforten ſich befand, welches er nach gewaltfamer Eröff⸗ 
nung deſſelben zu ſich nahm und ſich eiligſt mit ſeinen Con⸗ 

ſorten entfernte. Die Bauersfrau Peſtinger beftätigt, daß 

dieſe drei Perſonen ihr ganz unbekannt und nicht aus dem 
Orte waren; auch ſind die ſofort angeſtellten Nachforſchungen 
zur Ermittelung dieſes Raubmordes bis jetzt ohne allen 
folg geblieden. (Schleſ. 3.) 0 
Am 9. Dez. früh 5 Uhr mordete der Fleiſchergeſelle Eduard 
Klemm in Luͤben in dem Hauſe des Fleiſchermeiſter Bublatzky 
deſſen Nan de Mathilde Binke, 23 Jahre alt, Tochter 
des daſelbſt verſtorbenen Bürger und Weißgerber Binke, durch 
mehrere Meſſerſchnitte und Stiche in den Hals, Bruſt und 
Rücken, wie auch ſich ſelbſt durch einen Schnitt in den Hals. 
Der Mörder, welcher 41 Jahr alt ift, hat feit langer Zeit bei 


dem erwähnten Fleiſchermeiſter in Arbeit geftanden, wurde abet 
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aber aus Eiferſucht auf das Mädchen, mit welchem er früher 


ſchon gern Liebſchaft angeknuͤpft hätte, welches ihn aber immer 


fpröde und abſtoßend gehandelte, fieg er in der Nacht vom 
8, zum 9. Dez. über einen hohen Planken in das Gehoͤfte des 


ſchon erwähnten Fleiſchermeiſters, ließ feine Fuß bekleidung 
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im Hofe ſtehen und ſchlich ſich durch die unverſchloſſene Hinter: 
thür in das Wohnhaus zum Schlafzimmer des Mädchens, wo 
er ſich verborgen hielt. Den 9, früh ftaud Mathilde Binke, 
wie auch das Dienſtmädchen, welches in demſelben Lokal ſchlief, 
auf, kleidete ſich an und das Dienſtmädchen, welches das 
Schlafzimmer etwas fruͤher verließ, hoͤrte bald darauf, als 
ſie von der Treppe den Hausflur betrat, aus dem eden verlaſ⸗ 
enen Zimmer um Huͤlfe rufen. Das Dienſtmaͤdchen eilte die 
reppe hinauf, fand aber die Thur des Schlafzimmers ver: 
ſchloſſen; ſie eilte zum Geſellen und forderte denſelben auf, ſie 
zu begleiten. Derſelbe fand auch, als er an die Thüre des 
Schlafzimmers kam, dieſelbe verſchloſſen. Der Geſelle rief 
das darin befindliche Maͤdchen mit Namen und verlangte das 
Oeffnen der Thüre. Nicht das gerufene Mädchen, fondern 
der Mörder erwiederte: „Die Mathilde iſt todt!“ Der Geſelle 
erkannte an der Stimme den Moͤrder, weshalb er ihm zurief: 
— was machſt Du hier?“ Es erfolgte nochmals die 
ntwort: „Die Mathilde iſt todt!“ Der Geſelle ſtieß nun⸗ 
mehr ein kleines Fenſter, welches ſich in der Thuͤre befand, 
ein, dadurch erblickte er mit Hülfe des brennenden Lichtes den 
Leichnam und Blut. Als die Thuͤre durch die zur Huͤlfe herbei⸗ 
eeilten Menſchen mit Gewalt geöffnet wurde, fand man den 
Order ſitzend auf einem Bette, den Kopf nach hinten uͤber⸗ 
Hngend und den Hals bis auf die Genickwirbel durchſchnitten. 
as Mädchen lag auf der Erde hinter ihrem Bette, und beide 
hatten den Geiſt aufgegeben. Das gemordete Mädchen hatte 
auf der linken Seite des Halſes zwei Schnittwunden, deren 
eine dicht uͤber der Schultern, von den Genickwirbeln an, bis 
in die rechte Bruſt ging, ein Schnitt befand ſich in der innern 
rechten Hand, eine Stichwunde auf der Mitte der Bruſt und 
ſechs Stichwunden im Ruͤcken. (Schleſ. u. Bresl. Ztg.] 


Die Berichterſtattung 
des Herrn Doktor Elsner.) 


Wenn wir uns über den in der Volksverſammlung vom 
29, Dezbr. v. J. erſtatteten Bericht des Herrn Doktor Elsner, 
über ſeine Thaͤtigkeit bei der National⸗Verſammlung einige 

emerkungen erlauben, ſo können wir allerdings nur ein⸗ 
zelne Punkte des Berichts herausheben, da ein ſpecielleres 
Eingehen aller von dem Redner berührten Gegenſtände der 
Raum bier nicht geſtattet. 

Als der Redner über das Miniſterium Brandenburg 
ſprach, ſagte er unter andern: „obgleich er perſönlich das 
Minifterium Brandenburg verabſcheue, müſſe er doch zus 
geben, daß daſſelbe ſehr geſcheit ſei.“ — Warum der Redner 
das Minifterium verabſcheue, ſagte er nicht. — Iſt die 
Handlungsweiſe des Miniſteriums Brandenburg ſehr klug 
geweſen, haben die von demſelden getroffenen Maaßregeln 
dem Zwecke entſprochen und die Ruhe im Lande, das die ſelbe 
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ſo ſehr bedurfte, wiederhergeſtellt; hat es dem Volke raſch 
zu einer freiſinnigen und guten Verfaſſung, als welche der 
Redner ſolche ſelbſt anerkennt und nach welcher das ganze 
Land ſich ſehnte, verholfen, fo iſt der Grund nicht zu ers 
kennen, warum der Redner das Miniſterium Brandenburg 
verabſcheue. Wenn er beim Antritt des Miniſteriums dem⸗ 
ſelben entgegen war, weil er glaubte, daß es die Sympathien 
des Landes nicht für ſich habe, ſo kann dieſer Grund jetzt 
nicht mehr gelten. Die tauſende von Zuſtimmungs⸗ und 
Dank: Adreffen, die aus allen Theilen des ganzen Landes 
an das Miniſterium eingehen, müßten den Redner doch 
überzeugt haben, daß das Miniſterium Brandenburg es 
verftanden hat, ſich die Sympathien des Landes zu erwer⸗ 
ben. Wir hatten daher gern die Gründe gehört, warum der 
Redner das Miniſterium Brandenburg verabſcheue. 


In der Einleitung der Rede bemerkte Herr Doktor Elsner, 
daß da, wo Thatſachen ſprechen und man kein verdecktes Ziel 
erſtreben wolle, ſondern nur die Wahrheit zu berichten habe, 
man der Redekünſte nicht bedürfe c. — Der Satz iſt richtig, 
ob aber der Redner ihn durchweg befolgt hat, oder ob er 
Dinge nicht mit zu dunklen oder zu hellen Farben, je nach 
feinem Zwecke, aufgetragen hat, muͤſſen wir dem aufmerk⸗ 
ſamen Zuhörer zu beurtheilen überlaſſen. Die anarchiſchen 
Zuſtände in Berlin vor dem Einrücken Wrangelſcher Trup⸗ 
pen ſtellt der Redner als unerhebliche Tumulte dar, und 
den Grund, daß die National-Verſammlung, um freier 
berathen zu können, nach Brandenburg verlegt wurde, nimmt 
er als fingirt an. Die Auftritte vor den Thüren der National⸗ 
Verſammlung, meint der Redner, wären nur ein Paar Hun⸗ 
dert muthwilliger Tumultanten geweſen; es ſei weiter nichts 
geſchehen; das Vorhalten von Stricken wäre unter Scherzen 
und Lachen geſchehen u. ſ. w. Die öffentlichen Blaͤtter 
aller Farben haben feiner Zeit Über die Thatſachen all dieſer 
Vorgänge berichtet, und Jeder mag beurtheilen, wie die 
leichte Schilderung dieſer Begebniſſe von Seiten des Redners 
mit dieſen Berichten übereinſtimmt. Wenn nun allerdings 
die vorgehaltenen Stricke auch noch nicht zum Aufhängen 
einiger Deputirten gebraucht worden ſind, ſo lehrt die Ge⸗ 
ſchichte vielfach, wie leicht bei fo aufgeregten rohen Maſſen 
dergleichen Scherze mit Stricken in ſchauderhafte Thaten 
übergehen. Erwägt man nun noch die Vorgänge in Frank⸗ 
furt und Wien, fo konnte wohl kein Unbefangener unter 

olchen Umſtänden an eine freie Berathung der Deputitten 
glauben. Im In: und Auslande, fo wie beim Frankfurter 
Reichstage if deshalb auch die Verlegung der National⸗ 
Verſammlung als nothwendig anerkannt worden. Die Linke 
war allerdings nicht von den rohen Maſſen vor den Thüren 
der National: Berfammlung bedroht, um fo weniger edel 
aber müſſen wir es finden, daß fie ſich dem Anttage der 
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lich widetſetzte. 8 


Die Auflöſung der National-Verſammlung, meint der 
Redner, hätte feine Partei ſchon im Auzuſt vorausgeſehen. 
Ein großer Theil des Landes hat dies gleichfalls voraus⸗ 
geſehen, aber aus anderen Gründen, ats der Redner anziebt. 
Der Redner glaubt neimlich, daß die Auflöfung der Na: 
tional⸗Verſammlung ein lang angelegter Plan geweſen ſei 
und daß die Unterhandlungen mit Dänemark und Olmütz 
ſchon in Bezug darauf geſchehen ſeien. Deutſchland, meint 
er, brauche ein Oberhaupt. Der Kön g, um ſich in Süd⸗ 
Deutſchland Sympathien zu erwerben, hätte dem Lande 
eine freiſinnige Verfaſſung geben, nicht vereinbaren müſſen, 
und deshalb habe man dahin gearbeitet, die National-Ver⸗ 
ſammlung aufzulöſen, damit eben der König dem Lande eine 
Verfaſſung frewillig geben könne. Nicht die von der Ver⸗ 
ſammlung ausgeſprochene Abfchaffung des „von Gottes 
Gnaden“, des Adels, der Orden und Titel ſei Urſach der 
Auflöſung. — Hierbei ſcheint es uns, als ob man etwas 

abſichtlich wer weifi wie weit ſuche, was klar vor Augen 
liegt. Die Auflöſung der Natſonal-Verſammlung war 
eine nothwendige Folge ihres Benehmens, ihrer inneren 
Zerrüttung und parlamentariſchen Unfähigkeit. Die Na: 
tional⸗Verſammlung ſelbſt zwang die Krone zur Auf— 
töſung. Die anarchiſchen Zuſtände in Berlin und die das 
durch gefährdete Freiheit der Berathung der Verſammlung, 
die beharrliche Weigerung der Linken, Maaßregeln zum 
Schutz der Nat.⸗Verſ. ins Leben treten zu laffen, zwang die 
Krone, die Verſammlung nach Brandenburg zu verlegen. 
Das Forttagen des Klub Unruh in Berlin, fo wie die Weis 
gerung der Linken, in Brandenburg zu erſcheinen, machte 
zuletzt, nach Tage langem Warten, die Auflöſung der Ver⸗ 
ſammlung zur Nothwendigkeit. Wer den Ereigniſſen vor⸗ 
urtheilsfrei gefolgt iſt, wird geſtehen müſſen, daß die Krone 
unendlich viel Geduld geübt hat, und daß ſie zuletzt nicht an⸗ 
ders konnte, als die Verſammlung aufjulofen. Die Nat.: 
Verf. hat ſich, ſo zu ſagen, ſelbſt ibt Grab gegraben, und 
nun ſucht man noch entfernte Gründe, wo Urſach und Wirs 
kung doch ganz nahe und klar vor Augen liegen. 

Der neuen Verfaſſung läßt der Redner im Allgemeinen 
Gerechtigkeit wiederfahren, meint aber, daß das Miniſterium 
die Vorarbeiten der Verfaſſungs-Commiſſion der Nationalz 
Verſammlung vielfach benutzt habe, was wie zugeben, aber 
binzuftigen, daß anerkonnt gute Verfaſſungen anderer Staa⸗ 
ten, wie z. B. die Belgiſche, aus der ganze Paragraphen 
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womit die Nat.⸗Verſ. den größten Theil der Zeit in ihren 
Pienar-Sitzungen hingebracht hat, erklart der Redner für 
nothwendig. — Man ſehe doch in den ſtenographiſchen 
Berichten nach, wie viele von dieſen Interpellationen und 
Dringlichkeits⸗Anträgen wohl zur Vereinbarung der Ver: 
faffung oder überhaupt nöthig waren und wie viele nicht! 
— Wir wollen nicht in Abrede ſtellen, daß ein großer Theil 
der Deputirten tüchtig gearbeitet hat, wir beklagen nur daß 
ſo unendlich viele Arbeiten und Reden andere Gegenſtände 
als die Verfaſſung betrafen, worüber ein Monat nach dem 
anderen dahin ging, während das Land fortwährend in 
einer wahrhaft fieberhaften Aufregung erhalten wurde, weil 
es ſich in geſetzlicher Beziehung, in einem proviſoriſchen 
Zuſtand befand. Die franzöſiſche National-Verſammlung 
iſt in einigen 30 Sitzungen mit ihrer Verfaſſung zu Ende 
gekommen; die preußiſche National-Verſammlung hat in 
102 Sitzungen nur drei Geſetze ins Leben gebracht. Das 
Bürgerwehrgeſetz was keiner Partei genügt und wo 
beinah jeder Paragraph‘ von einem anderen Princip ge: 
leitet zu fein ſcheint. Das Jagdgeſetz deſſen Unzweck- 
mäßigkeit ziemlich allgemein erkannt wird und die ha- 
bens corpus Akte die ebenfalls noch an vielen Mängeln 
leidet. Wir verkennen nicht, daß ein ſo großer Körper, 
wie die National-Verſammlung war, ſich ſchwerfaͤllig 
bewegt, wir wiſſen wohl, daß die Vorarbeiten in den Ab⸗ 
theilungen und Central⸗Commiſſionen, bei allem Fleiße und 
aller Tüchtis keit einzelner Mitglieder, dennoch viel Zeit 
wegnehmen, um ſo unverantwortlicher aber war es, daß 
die Verſammlung ſich mit fo vielen Gegenſtänden beſchäf⸗ 
tigte, die ihr, ihrem Mandate nach, nicht einmal zuſtanden 
und wodurch die Verfaſſungsarbeiten zurückblieben. 

Was der Redner für die armen Weber in Schleſien und 
Weſtphalen zu bewirken ſich bemüht hat, wollen wir gern 
dankend anerkennen und freuen uns, daß ihm in dieſer ſo 
wichtigen Angelegenheit von allen Seiten der National⸗ 
Verſammlung als auch von Seiten des Miniſterlums ſo 
bereitwillig die Hand geboten worden iſt. 

Wenn der Redner ſagt: „der wahre Demokrat wenn er 
auch nach ſeiner Ueberzeugung die Republik für die beſte 
Regierungsform hielte, wird, wenn die Majorität des Vol⸗ 
kes ſich für die conſtitutionelle Regierungsform erklärt hat, 
doch mit allen ſeinen Kräften dieſe aufrecht erhalten,“ — 
ſo wünſchen wir nur daß Alle welche ſich Demokraten nen⸗ 


faſt wörtlich entlehnt find, gleichfalls vielfach benutzt ſind. * nen demgemäß handelten. 


Es iſt nur dankend anzuerkennen, wenn das Miniſterium 
alles vorhandene Material umſichtig benutzte, um etwas 
Gediegenes zu ſchaffen, und wollen wir den Antheil, der dabei 
der Mationalverſammlung zufällt, gern anerkennen. Nur 
wenn der Redner ſagt: Alles, was gut in der Verfaſſung 
fi, wäre aus den Arbeiten der Verfaſſungs-Commiſſion 
entlehnt, und was nicht aut ſei, nicht daher, fo müſſen wir 
dies als eine Anſicht im Geiſte ſeiner Partei betrachten. 


Die vielen Dringlichkeits⸗Anträge und Interpellationen, 


Der Redner meint, einem Volke dürfe nie eine Verfaf⸗ 
fung aufgedrungen werden, ſondern fie müſſe in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Volke ſein und tadelt deshalb die Pro⸗ 
clamation der Republik in Baden. Er wolle, ſagt er 
weiter, die Republikaner die ihrer Ueberzeugung gemäß 
gehandelt hätten, nicht verdammen, fondern müffe nur 
beklagen, daß ſie die Stimmung des Landes ſo verkannt 
hätten. — Wir würden ſtrenger in unſerem Urtheil ſeien 
und würden ein Unternehmen wo Leben und Wohlfahrt von 
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Tauſenden leichtſinnig aufs Spiel geſetzt wird, ein verbre⸗ 
cheriſches nennen. e 

Der Ermahnung des Redners zur Einigkeit und Annä⸗ 
herung der verſchiedenen politiſchen Parteien, ſtimmen wir 


vollkommen bei und wünſchen nur, daß es von Jedem 


beherzigt werden möchte. 

Der Redner ſchloß ſeinen Vortrag mit einem Lebehoch 
auf das Wohl des Vaterlandes, was natürlich den lebhaf⸗ 
teſten Anklang fand. Warum aber fügte der Redner nicht 
ein Lebehoch auf unſeren conſlitutionellen König hinzu? 
Iſt es ihm wie er behauptet als wahrer Demokrat mit der 
conſtitutionellen Regierungsform ernſt, ſo muß er doch auch 
den conſtitutionellen Thron hoch ſtellen. N 

Nachdem der Redner geendet hatte, wurde er von Herrn 
v. Grävenitz wegen der von dem Klub Unruh ausgeſpro⸗ 
chenen Steuerverweigerung interpellirt. — Es mußte aller⸗ 
dings befremden, daß der Redner in ſeinem umfaſſenden 
Bericht einen ſo wichtigen Moment, wie die ausgeſprochene 
Steuerverweigerung, wofür er doch auch geſtimmt hatte, 
ganz überging und können wir daher dieſe Interpellation 
nur gegründet finden. 

In Bezug auf die Steuerverweigerung erklärte nun der 
Redner: daß fie nirgend ausgeſprochen hätten, daß die 
Steuern nicht gezahlt werden ſollten, ſondern die Behörden 
hätten fie nur nicht an das Miniſterium abliefern, oder den⸗ 
ſelben eine Dispoſition darüber geſtatten ſollen, und wären 
die Behörden wahrhaft conſtitutionell geweſen, ſo würden 
fie auch Folge geleiſtet haben; es fev ein Akt der äußerſten 
Nothwehr geweſen. Wir wollen die Richtigkeit dieſer Bes 
hauptung auf ſich beruhen laſſen, und nur bemerken, daß dieſe 
Aufforderung zur Steuerverweigerung im ganzen Lande an⸗ 
ders verſtanden worden iſt, was dem Redner auch wohl nicht 
unbekannt ſein wird, eben ſo wenig wie die Gefahr, in die das 
ganze Land gerathen wäre, wenn der Steuerverweigerung 
Folge geleiſtet worden, und ſie nicht an dem geſunden Sinn der 
Nation geſcheitert wäre. Wie verträgt ſich dieſe Maßregel mit 
dem wahren Wohle des Landes, was doch der Zweck und das 
Ziel eines jeden Volksvertreters fein muß. Wollte man fich 
mit Conſequenzen, die man verfolgte, entſchuldigen, ſo fragen 
wir: Iſt es recht, Conſequenzen ſo weit zu treiben, daß 
das ganze Land darüber zu Grunde gehen kann? Würde es 
nicht eines Volksvertreters würdiger und edler geweſen ſein, 
ſeine individuelle Meinung dem Wohle des Landes unterzu— 
ordnen, oder glaubte man dadurch, daß man die Brands 
fackel in das Land ſchleuderte, das Wohl deſſelben zu erzie⸗ 
len? — Durch den Ausſpruch der Steuerverweigerung hat 
ſich der Klub Unruh den Stab ſelbſt gebrochen. 

Nachdem Herr Doktor Elsner geendet, wollte Herr 
v. Grävenitz nochmals das Wort ergreifen. Während 
derſelbe zur Tribüne ging, entſtanden im Saale tumultua⸗ 
riſche Auftritte, die ſchon während der Rede des Herrn Doktor 
Elsner einmal auszubrechen drohten, we ſie nur mit Mühe 
beſanftigt wurden, diesmal aber fo ſtark wurden, daß jeder 
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weitere Verfolg der N aufgegeben und die Verſammlung 
geſchloſſen werden mußte. Dergleichen Störungen, ſie 
kommen von welcher Seite ſie wollen, ſind wahrhaft zu be⸗ 
klagen. 
— —— — 6äq»—.(w ———— K— 
Inſer ate. 
73. Der unterzeichnete Verein ſieht ſich zu der öffentlichen 
Erklärung veranlaßt, daß er dem Congreſſe der conſtitu⸗ 
tionellen Vereine Schleſiens und deſſen Beſchlüſſen zwar 
beigetreten iſt, ohne jedoch hierdurch irgendwie ſeinen bis⸗ 
herigen politiſchen Standpunkt aufgegeben zu haben, oder 
aufgeben zu wollen. ö 
Auch wir erkennen es an, daß die Vereinbarung der 

Nat.⸗Verſ. mit der Krone auf dem eingeſchlagenen Wege 
nicht länger fortgeführt werden durfte, ohne das Wohl des 
Vaterlandes zu untergraben und daß vor Allem „die Wie⸗ 
derherſtellung eines feſten Rechtszuſtandes und des in allen 
Verhältniſſen des öffentlichen Lebens geſtörten und gelocker⸗ 
ten Vertrauens“ das dringendſte Bedürfniß war. Daher 
ſehen auch wir in der Verleihung der Verfaſſung „einen 
durch eine traurige Nothwendigkeit hervorgerufenen Akt der 
Krone“, welchen wir aber freudig und dankbar anneh⸗ 
men, in ſo fern die dargebotene Gabe die Königlichen 
Verheiſſungen erfüllt, und „nicht weniger die Freiheit des 
Volkes, als die Kraft und Würde der Krone zu ſichern und 
zu verbürgen geeignet iſt“. > | 

Bei der zunächſt bevorſtehenden Reviſion der Verfaſſung 
durch die Kammern, ſcheint uns die Einführung des ſus⸗ 
penfiven Veto der Krone (nach Art. 55 des Commiſſ. Ent: 
wurfs der Nat. Verſ.) und die Aufhebung der Beſtimmung 
des Art. 84 der Verfaſſung, wonach die Mitglieder der 
erſten Kammer „weder Reiſekoſten noch Diäten“ erhalten 
ſollen, vorzugsweiſe beachtenswerth zu ſein. Durch dieſe 
letztere Beſtimmung würde in der erſten Kammer, ohne 
gehörige Rückſichtnahme auf anderweitige Be⸗ 
fähigung, der Reichthum zu ausſchließlich 
vertreten ſein. 

Entſchieden müßten wir uns auch gegen Abänderungen, 
d. h. Beſchränkungen des Wahlrechtes erklären, wie ſolche 
in den Anmerkungen zu den Art. 63 u. 67 der Verfaſſung 
vorgeſchlagen werden. 

Hermsdorf u. K. den 29. December 1818. 
Der conſtitut Verein für Warmbrunn 

und Umgegend. 


91. In Bezug auf das vom Herrn Papierfabrikant Kleß⸗ 
ling in Eichberg an mich gerichtete offene Sendſchreiben 
erlaube ich mir anzudeuten, daß ich gegen den Schöpfer dies 
ſes ſeltenen Machwerkes, bereits die gerichtliche Klage ein⸗ 

eleitet habe; das Ergeßniſſ derſelben, fo wie eine nähere 
Sekeucheng dieſer Verdaͤchtigungen und Unwahrheiten ent 
haltenden Schmaͤhſchrift, behalte ich mir vor, feiner Zeit 
der Oeffentlichkeit zu übergeben. 5 

Der nicht unbedeutenden Zahl aber meiner ſich beſonders 
auch in der letzten Zeit bewährt gezeigten, fernen und nahen 
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zerfaſſer getraͤumte Wirkung verfehlte, rufe ich im ernſten 
ublick auf die dunkle Zukunft vertrauungsvoll zu, ſich im⸗ 
mermehr zu ruͤſten mit den Waffen des Geiſtes, um fo ents 
ſchiedener bei den auftauchenden eigenthuͤmlichen Erſcheinun⸗ 
gen der Gegenwart, prüfen zu koͤnnen, welches das Wahre, 
echte und Falſche ſei! So Ane dez laßt ſich um fo vor⸗ 
theilhafter die erſehnte Höhe einer beſſeren Zukunft erreichen, 
deren Grundpfeiler Freiheit und Ordnung, der Vernunft und 
Zeit angemeſſen, ſo wie Recht und Wahrheit ſind und die ſich 
nie ſo glaͤnzend durch einem fernen, rohen Zeitalter ange⸗ 
hoͤrige Mittel anftreten läßt. Laßt das enge Band, welches 
uns umſchließt, nichts trüben, das Herz auf der rechten 
Stelle, verfolgen wir ein gutes Ziel; der Herr wird mit 
uns ſein! Doch ſehet Euch vor, vor den falſchen Prophe⸗ 
ten, die in Schafskleidern zu Euch kommen, im Herzen aber 
Arges tragen. Seid wachſam und prüfet, an ihren Fruͤch⸗ 
ten ſollt Ihr fie erkennen! — r + 10 
So betrübend, als der Verachtung würdig iſt es freilich, 
wenn Maͤnner, die es treu und redlich zum Vaterlande mein⸗ 
ten, der gedruͤckten, leidenden Menſchenklaſſe hauptfächlich 
ihr Augenmerk und ihre Kräfte zuwendeten, heut von ein: 
zelnen Uebelgeſinnten in böswilliger Abſicht, ohne gründliche 
Beweiſe zu haben, als Revolutionaire, Anarchiſten und rothe 
Republikaner verſchrieen werden. Zeit und Geſchichte wird 
auch hieruͤber richten und die Wahrheit der finſtern Ver⸗ 
leumdung entreißen! Beſſer Unrecht leiden, als Unrecht 
thun. Keiner dieſer wackeren Kämpfer fuͤr Freiheit, Recht 
und Wahrheit, fuͤrs allgemeine Volkswohl, wird je erröthen 
durfen, dieſer treuen Schaar angehört zu haben. 
Gebe Gott, daß der neu begonnene Zeitabſchnitt, das neue 
Jahr, Aller Ferzen und Gemüther einige und befriedige, und 
die im Laufe des verfloffenen Jahres gebegten gerechten Hoff: 
nungen und Wünſche immermehr zur laͤngſt erſehnten Frucht 
reifen laſſe, daß Zufriedenheit und Eintrocht, Gluͤck und 
Segen ſich bis in die ärmfte Fuͤtte hinabſchlaͤngele und unfer 
theures Vaterland in feiner inneren Vollkommenheit und 
Salter Kraft immermehr erſtarke, gleich einem fruchttragen⸗ 
aume, unter deſſen Zweigen und Schatten ſich Jeder wohl 
und gluͤcklich fuͤhlet! — Appelt in Schildau. 


81. Ganz ergebene Bitte. 

Kaum iſt das neue Jahr begrüßt worden und 
ſchon find Hülfsbedürffige genöthigt, den Wohl: 
thätigkeitefiun, der ſich in dem vergangenen, bei 
den mannichfachen Geſchicken, die uns Alle betrof⸗ 
fen, ſo ſchön bewährt hat, für ſich in Auſpruch 
zu nehmen. 

Die armen, in jeder Beziehung unglücklichen 
Schömberger, die durch das am 26. Dezember 
v. J. ſie ſo hart betroffene Brandunglück bei der 
ſo weit vorgeſchrittenen Jahreszeit in allen ihren 
Verhältniſſen geſtört ſind, denen an jenem ſchreck⸗ 
lichen Abende, bei der noch alten Bauart ihrer 
Grundſtücke, faſt nur noch ſo viel Zeit übrig blieb, 
ihre Kinder zu retten, für fie erbitte ich das Mit⸗ 
leid meiner Mitbrüder, und erkläre mich daher gern 
bereit, Liebesgaben, ſie beſtehen in Naturalien, 
Kleidungsſtücken oder Geld, mit denen mau dieſe 
Armen unterſtützen will, für Dieſelben auzunehmen 
und f. Z. durch das dortige Unterſtützungs⸗Comité 
Rechnung tragen zu laſſen. 

Alt⸗ Röhrsdorf bei eien 5. 1. Jan. 1849. 


Kühu, 
Adminiſtrator. 


Fa bei denen das bezeichnete Schreiben auch die vom 
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83. & Die Oberjäger und Jäger des 5. Jäger⸗Bataillons, 
fo vom Auguſt bis Dezember o. in Hieſchberg unter meinen 
Befehlen in Gatniſon geftanden, haben mich gebeten, den 
ſämmtlichen Bewohnern Hirſchberg's in dieſem Blatte 


nochmals ihren beſten Dank für die ſo überaus wohlwollende 


und herzliche Aufnahme mit dem Wunſche auszuſprechen, 
daß es Allen auch in dem neuen Jahre recht wohlergehen und 
ſie manchmal ihrer eben ſo freundlich gedenken mögen, wie 
die Jäger niemals dieſen leider ſo kurzen Aufenthalt in dem 
getreuen Hirſchberg vergeſſen werden. — Ich entledige 
mich um fo lieber dieſer angenehmen Pflicht, als ich ſelbſt 
von allen Seiten mich perſönlich ſtets der zuvorkommendſten 
Aufnahme während meines ganzen Amonatlichen Aufenthalts 
in Hirſchberg zu erfreuen hatte und es eine wahre Genug⸗ 
thuung in dieſen ſchweren Zeiten für mich war, in ſolch 
herzlichem Einverſtändniß mit allen Klaſſen der Geſellſchaft 
ununterbrochen geſtanden zu haben. Und da es mir durch 
meine unerwartet ſchnelle Abreiſe nicht vergönnt war, mich 
perſönlich all den braven Bürgern zu empfehlen, ſo rufe 
auch ich, gleich meinen treuen Jägern, der geſammten 
Einwohnerſchaft Hirſchberg's und Umgegend ein vergnügtes 
Profit Neujahr! zu in der Hoffnung, vielleicht fpäter 
wieder in nähere Berührung mit ſolch vortrefflichen und 
gemüthlichen Menſchen zu kommen. & 

Görlitz, den 1. Januar 1849. 

von Oppell, 
Hauptmann und Compagnie⸗Chef 
im 5. Jäger-Bataillon. 
— — — — — ——— 
101. Todes ⸗ Anzeige. 

Das am Aſten dieſes Monats Nachmittags 8 Uhr 
nach achtwöchentlichem Leiden an einer Lungenläh⸗ 
mung hieſelhſt erfolgte Hinſcheiden meines Onkels 
des Grafen Endwig v. Schlabrendorf an 
Wiltſchan, beehre ich mich in meinem und feiner 
abweſenden Geſchwiſter Namen mit Bitte um ſtille 
Theilnahme allen Freunden und Bekannten ganz 
ergebenſt anzuzeigen. 

Hirſchberg, den 4. Jannar 1849, 

C. Gf. Schlabren dorf 
auf Grochau. 
66. Sanft entſchlief, am 31. Decbr., i 
dem fegen Stüntenſchlage des Jahres Hr ge 
Carl Wilhelm Neuſch, 88 Jahr alt, an Altersſchwäche. 
Das Andenken des Gerechten bleibet im Segen! 

Hirſchberg, den 2. Januar 1849. 

Die Hinterbliebenen. 


96. Todes ⸗ Anzeige. 
Mit tief betrübendem Herzen zeige ich allen meinen Ber⸗ 
wandten und gutmeinenden Freunden in der Ferre, den großen 
Verluſt meines 6 Jahr alten Sohnes Robert an; welcher 
am 27. v. M. am Schlage, in Folge eines Waſſerſturzes, ſeine 
irdiſche Laufbahn augendlicklich endete. Um ſtille Theilnahme 
bittet A. Heyer, geb. Dreſcher, als Mutter. 
W. Heyer, als Vater, 
Tiſchlermeiſter in Nieder-Thomaswaldau bei Bunzlau. 
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Gluͤckwünſche zum neuen Jahre 1849. 


7. Zum Jahreswechſel empfehlen ſich gluͤckwuͤnſchend 
oferichter, Frau und Familie. 
Warmbrunn den 1. Januar 1849. 
99 Beim Jahreswechſel empfehlen ſich gluͤckwuͤnſchend 
zu fernerem freundlichen Wohlwollen 
Albert Leupold und Frau. 
Neukirch am 1. Januar 1849. 


84. Zum Neuen Jahre empfehlen ſich, allen nahen Ver⸗ 

wandten und Freunden aufrichtig Gluck wünſchend, um fer⸗ 

neres geneigtes Wohlwollen bittend Carl Liedl nebſt Frau. 
Warmbrunn am 1. Januar 1819. 


65. Zum neu begonnenen Jahre empfehlen ſich glüͤck⸗ 
wuͤnſchend Sachs & Söhne in Firſchberg. 
— —-—-—— ———— ä ð—— 
Kirchliche Nachrichten. 
Amtswoche des Herrn Diakonus Trepte 
(vom 7. bis 13. Januar 1849). 

Am 1. Sonnt. u. Epiph.: Hauptpredigt u. Wochen: 
Communionen: Herr Diakonus Trepte. 
Nachmittagspredigt Herr Archidiak. Dr Peiper. 
Getraut. 

Hirſchberg. Den 27. Dechr. Herr Wilhelm Immanuel 
Schurich, Spediteur zu Bunzlau, mit Fräulein Leont'ne v Böh⸗ 
mer. — Den 2 Jan. Herr Ernſt Heinrich Klette, Schwarz: u. 
Schoͤnfärbermſtr. in Grunau mit Anna Marie Thereſia Knobloch 
aus Goriſſelfen. g * 
Friedeberg a Q. Den 10.D.chr. Wittwer Carl Goitl. 
Baumert, Züchnermftr., mit der verwittw Frau Marie Roſine 
Kloſe aus Meffersdorf. 
Geboren. 
Hirſchberg. Den 5. Decbr. Frau Schul machergeſ. Gallich, 
e. S., Emil Auguſt Friedrich. — Den 9 Frau Schneider Werft, 
e. T., Emma Wilhelmine Auguſte. — Den 11. Frau Bürſten⸗ 
machermſtr. Schwanitz jen, e. S., Samuel Richard Julius. — 
Den 15. Frau Fleiccherm ſtr. Kloſe, g b. Wenzel, e. S., F iedrich 
Guſtav Robert. — Den 2. Jan. Frau Schneidermſtr. Neumann, 


e F., todtgeb. - 
Den 18, Decbr. Frau Ackerbeſ. Rälle, e. T., 


Grunau. 
Friederike Erneſtine. 

Straupitz. Den 19. Dechr. Frau Hausbeſ. u. Schuhmacher 
meiſter Wiedemann, e. S., Robelt Julius. 

Schwarzbach. Den 12. Decbr. Frau Inw. Jentſch, e. T., 


ederike Henriette. 
Gotſchdorf. Den li. Decbr. Frau Inw. Rothe, e. S., 
Frau Häusler Gottwald in 


Ernſt Herrmann. 
Den 20. Decbr. 
Frau Sch miedemſtr. Klotz, e. 


Landes hut. 
Nieder Zieder, e. T. — Den 22. 
T. — Den 24. Frau Auenhäusler Scharf in Ober⸗Leppersdorf, 
T. — Den 28. Frau Bäckermſtr. Schaar, e. S., todtgeb. — 
Den 30. Frou Häusler Güttler in Ober: Schreibendorf, e. T. 
Friedeberg a. Q. Den 19. Novbr. Frau Häusler Rösler 
in Egelsdorf, e. T. — Den 22. Frau Schuhmachermſtr. Eng⸗ 
mann, e. T — Den 25. Frau Gafthofbef. Braun, e. T., welche 
den 27. ſtarb. — Den 2. Dechr. Frau Strumpfſtrickermeiſter 
Scholz, e. T. — Den 11. Frau Maurer Männich, e T. — 
Den 13. Frau Häusler Vogt in Röhrsdorf, e. S. — Frau 
Vindmüblenbef Hoffmann, e. S. — Den 18 Frau Häusler 
Feber in Röhrsdorf, e. S. — Den 23. Frau Schuhmacher⸗ 
Meifter Herrmann, e T. 
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Belkenhaln. Den 17. Decbr. Frau Garnfortirer Rudolph, 
e. T. — Den 8. Frau Inw Bohm zu Ober⸗Würge dorf, e. S, 
Ghriftian Semuel, welcker den 28. ſterb. — Frou Inw. Gründel 
zu Nieder Würgsdorf, e. S. — Frau Freibauergutsbeſ Hoffmann, 
e. T. — Den 22. Frau Schmieden ſtr. Kluge zu Schweinhaus, 
e. S. — Den 25. Frau Inw. Hoppe zu Frei Würgsdorf, e. S. 
— Den 27 Frau Tuchmochermſtr. Rothenburg, e. T. — Den 28. 
Frau Schöfer Brunzel zu Städtiſch Wolmsdorf, e. T. — Den 30, 
Frau Inw. Früſche zu Wieſau, e. T. 

Geſtorben. . 

Hirſchberg. Den 27. Decbr. Roſalie Alwine Bertha, Toch⸗ 
ter des Steindeucker Walter, 11 M. 24 T. — Den 29. Johann 
Ehrenfried Maiwald, ehemal. Bedienter, 73 J. 9 M. 21 X. — 
Den 30. Anna Marie Auguſte, Tochter des Schmiedegeh. Oertelt, 
1 J. 11 M. — Den 1 Jan. Ma ie Roſine geb. Raupbach, Ehe⸗ 
frau des Kirchendiener Mende, 52 J. 10 M. — Den 2. Emma 
Wilhelmine Auguſte, Tochter des Schneider Werft, 3 W. 3 T. — 
Alexander Robert, Sohn des Schneidermſtr. Jonke, 1 M. 2 T. 

Grunau. Den 28. Decbr. Henriette Charlotte, Tochter des 
Häusler Schröter, 1 M. 15 T. — Den 29. Benjamin Reich⸗ 
ſtein, Häusler, 78 J. — Den 1. Jan. Einſt Guſtav Robert, 
Sohn des In w. Hartmann, 14 W. 

Kunnersdorf. Den 27. Dechr, Chr'ſtiane Beate geb. 
Sd warzer, Ehefrau des Häusler Weinrich, 32 J. 4 M. 15 F. 

Hartau. Den 28 Decbr. Verwitiw. Frau Johanne Juliane 
Springer, geb. Schubert, 58 J. 

Gotſchdorf Den 25. Decdr, Johanne Chriſtiane, Tochter 
des Häusler Feige, 5 M. 27 FT. 

Landeshut. Den 19. Decbr. Friedrich Scharf, Auszügler 
in Leppersdorf, (0 J. 7 M. — Den 26. Carl Wilhelm Reimann, 
Auszögler in Krauſendorf, 78 J. 5M. — Den 27. Marie Amalie 
Ida, Tochter des ve ſtorb. Schuhmacher mſtr. Mehlhoſe, [3 J. 4 M. 
— Den 9. Gottfried Walter, Haus beſ. an der Breitenau, 51 J. 

Poſen. Den 5 Noobr. Frie rich Auguſt Wilhelm Röffer, 


Muſikus bei der 7 Comp. 18 Inf.⸗Regi m., Sehn des Inw 


Rüffer aus Nieder⸗Zieder bei Lan:echut. 

Löbau. Den 26. Noobr. Johann Carl Traugott Friebe, 
Muſikus bei der 3. Comp. 18. Ir f. Regim., Sohn des verſtorb. 
Freihäusler Friebe zu Leppersdorf bei Landes hut. 

Friedeberg a. Q. Den 12. Nobbr. Gottlob Hoffmann, 
Bauergutsbeſ. in Birkigt, 52 J. 6 M. wen. 2%. — Den 27. 
Gottfried Seipt, Königl. Straßenauf eher, 57 J. 2 M. 14 T. — 
Den 4. Decbr. Herr Johann Ehrenfried Seifert, geweſ. evangel. 
Schullehrer in Röorsdork, 40 J 8 M. 17 T. — Den 10. Dez 
jüngſte Sohn des Tiſchlermeiſter Fiſcher, 2 M. wen. 1 T. — 
Den 14. Die jünpfte Tochter des Erb: u Gerichtsſcholzen Rofes 
mann in Röhrsdorf, 7 M. — Verwittw. Frau Johanne Eleonore 
Theuner, geb. Rink, 60 J. 3 M. 14 T. — Den 16. Der jüngſte 
Sohn des Gärtner Kretſchmer in Röhrsdorf, SM. — Den 22. 
Frau Johanne Emilie geb Peters, Ehegattin des Herrn Rath. 
mann Scholz, 49 J. 5 M. — Erneſtine Friederike geb. Pätzold, 
Ehefrau des Häusler Vogt in Röpredorf, 29 J. 8 M. 9 T. 

Bolkenhain. Den 24. Decbr. Marie Beate geb. Sterz. 
Ehefrau des Weber Böhm zu Ober: Würgsdorf, 33 J. 3 M. — 
Den 25. Carl Wildelm Walter, Inw. zu Nieder-Wolme dorf, 
68 J. 10 M. 190 T. — Den 26. Auguſte Erneß ine Pauline, 
Tochter des Freigärtner Tilgner daſelbſt, 2 J. 6 M. 17 T. — 
Den 28. Zobanne Zuliane, Tochter des Jow, Adolph zu Ober⸗ 
Würgsdorf, 30 J. 3 M. — Den 29 Richard Adelmar Wilhelm, 
Sohn des Revierförſter Flögel zu Halbendorf, 3 J. 11 M. — 
Johann Carl Raupach, Freigärtner zu Wieſau, 52 J. 


Hohe Alter. 


Hirſchderg. Den 31. Dechr. Herr Carl Wilhelm Renſch, 
emer. Paſtor u. Gutsbeſ., 88 J. 2 M 7 K. 


Für die Abgebrannten zu Falkenhain ging durch die Expedition 
des Boten ein: aus Stonsderf von den Grundbeſitzern u. Inliegern 
3 rtl. 10 ſgr., vom Geſinde rtl. 10 ſgr., zuſammen 4rtl. 20 gr. 

Tſchuppick. 


Fair die Abgebrannten in Liebau find ferner bei der Expedition 
des Boten eingegangen: von den Grundbeſitzern, Intiegern und 
Königl. Grenzbeamten in Hindorf 2 ıtl. 


— ——— — — 


; giterarifgee. 
63. Im Verlage von G. P. Aderholz in Breslau 
iſt Kan erſchienen und bei Neſener in Hirſchberg 
zu haben: 


Die ſchleſiſchen Laudemien 
un 
die Beſchlüſſe ner Abgeordneten. 
on 


Juſtizrath Robe in Hirſchberg. 
7 Bogen gr. 8. geh. Preis 15 Sgr. 

In dieſer Schrift wird der Beweis geführt, daß die Lau⸗ 
demien in Schleſien fo wenig ein Gerichtsgefaͤll find, wie 
anderwärts. Die Anſicht des Verfaſſers über die Art und 
Gelegenheit ihrer Einführung, fo wie die beigegebenen Ver⸗ 
handlungen der Abgeordneten, mit ganz beſonderer Rückſicht 
auf Schleſien geführt, werden in dieſer hoͤchſt wichtigen 
Geſetzes⸗Vorlage zum befriedigenden Verſtaͤndniß führen. 


Nächſte Woche die erſten Tage erſcheint, den Wuͤnſchen 
Vieler zu Folge, im Verlage bei C. W. J. Krahn: 
Predigt am Schluſſe des Jahres 1848, 
ehalten 
in der evangeliſchen Gnadenkirche vor Hirſchberg 
vom Paſtor Heſſe. 


64. 1 Wohlfeiles Kochbuch! 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


* 4 * ’ 
Die Köchin aus eigener Erfahrung 
oder 
allgemeines Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. 
Ein Buch, das leicht verſtaͤndliche und genaue Anweiſungen 
7 wohlfeilen und ſchmackhaften Kochen, Braten, 

acken, Einmachen, Getränkebereiten und andere 
für die Küche und die Kochkunſt nothwendige Regeln 
und Belehrungen enthält. 
Mit einer 
nach den Jahreszeiten und Monaten geordneten 
Speiſekarte. g 
Nach mehrjährigen eigenen Erfahrungen deutlich, faßlich 
und ausführlich dargeſtellt von 
Caroline Bauman u, 
früher Köchin im Gaſthofe zum goldenen Schwerdt in Breslau. 
Zweite Auflage. 
8. 14 Bogen. Dauerhaft gebunden. Preis nur 15 Sgr. 
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gemachtes. 14) Verſchiedene Getraͤnke, a. warme Getränke, 
b. kalte Getränke. 15) Von der Backkunſt. 16) Das Poͤkeln 
und Rauchern des Fleiſches und der Fiſche. 17) Speiſekarte. 


eller Verein für Hirſchberg 
und Umgegend. 

Die Sitzungen finden von jetzt ab wieder regelmaͤſſig jeden 
Montag Abend 7 Uhr in „Neu⸗Warſchau“ ſtatt. Das 


Gerücht, als habe der Verein die Ballotage einge⸗ 
führt, iſt unwahr. Strauſſ, z. 3. Ordner. 


86. 


2 


Kounſtituzion 
70. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt in Hirſchberg 
Sonntag den 7. Jannar, Vormittags 9 Uhr, im 
Stadtverordneten-Conferenz-Zimmer. 


Amtliche und Privat ; Anzeigen. 


Zu verpachten. 
Verpachtung des Nathskellers mit dem Brau⸗Urbar 
4362. zu Neuſtädtel. h 

Der hieſige Rathskeller, worin der Wein⸗, Bier⸗ und 
Brantwein⸗Ausſchank, imgleichen das Brantweinbrennen bes 
trieben wird, ſoll in Verbindung mit dem Brau⸗Urvar, zu 
welchem ein Brauhaus, ein Malzhaus mit Wohnungsgelaß 
und Schankſtube ſo wie Stallung gehoͤrt, und wofür in den 
letzten Jahren jahrlich 500 rtl. Pacht gezahlt worden, von 
Johanni 1819 ab auf 6 Jahre meistbietend verpachtet werden. 

Hierzu iſt ein Termin den 5. Februar 1849, Vormittags 
10 Uhr, auf dem hieſigen Rathhanfe anberaumt worden, 
wozu wir Pachtluſtige hiermit einladen. 

Die Bedingungen der Verpachtung koͤnnen vor dem Termin 
bei uns eingeſehen werden. 

Neuftädtel, den 4. Dezember 1848. 

Der Magiſtrat. 
75. Uuterzeichneter verpachtet feine am Kirchplatze 
gelegene Fleiſcherei vom 1. Januar d. J. ander⸗ 
weitig. Hierauf Reflektirende Tonnen jederzeit die 


Pachtbedingungen erfahren beim 
„Vanerguts- und Fleiſchereibeſitzer 

W. Werner in Langhelwigsdorf, 
Dankſagun g 5 
77. Herzlichen Dank allen denen, welche mir bei dem am heis 
ligen Abende ſtattgefundnen Brandunglücke fo huͤlfreich bei⸗ 
ſtanden. Mögen Sie vor aͤhnlichem Ungluͤck sewahrt bleiben. 
Herbera, Foͤrſter zu Hartmannsdorf, 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
94. Dem freundlichen, mir aber gänzlich undekannten 
Ueberſender „des ſtummen Neujahr » Gratulanten“, da 
Koͤnigszelt, meinen herzlichen Dank. 
A. T. 


74. Wir haben den Kaufmann Herrn J. Weiß 
zu Schmiedeberg zur Einziehung aller uns ſchul⸗ 
digen Poſten bevollmächtigt, und fordern des⸗ 
halb unſere ſämmtlichen Schuldner hiermit auf, 
ihre Schuldreſte binnen 14 Tagen zur Vermei⸗ 
dung gerichtlicher Klage an unſeren obengenann⸗ 
ten Herrn Bevollmächtigten zu berichtigen. 
Schmiedeberg, den 30. Dezember 1848. 
C. B. Kleins Söhne. 
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90. 
ergebene Anzeige zu machen: 


geneigten Aufträgen beehren zu wollen. 


Etabliſſ 


Einem hieſigen verehrten Publikum, ſo wie meinen auswärtigen geehrten Kunden erlaube ich mir die 
{ daß ich mein Etabliſſement von Laͤhn nach Hirfchberg verlegt habe. 
fein werde das Neueſte was die moderne Welt bietet, zu liefern, bei billigſter Notirung der Preiſe, fo bitte ich mich mit 
Herrmann Lohr, 
Wohnhaft beim Conditor Hrn. Weinrich auf der Langgaſſe, eine Treppe hoch. 


e ment. 
ganz 
Da ich ſtets bemüht 


Damenkleider⸗Verfertiger. 


100. Einladung 
Unterſchriebener zeigt ſeinen Mitreiſenden an, daß Ende 
Ara, das große dreimaſtige, mit kupfernem Boden verſehene, 
ſchnell ſegelnde Schiff Auſt ra, von Hamburg bis nach Aus 
ſtralia felix unter Segel gehen wird. Die Ueberfahrt⸗Bedin⸗ 
gungen find ſehr ſolide; die Perſon über 12 Jahre, zahlt 65 
Rthlr. Pr. Cour. Kinder unter 12 Jahren 40 Rthlr. Pr. Cour. 
Säuglinge find frei. Ein jeder erwachſene Paſſagier erhält 
25 Kubikfuß Raum ohne Ruͤckſicht auf Gewicht. Angeld zahlt 
die Perſon 20 Rthr. auf Anrechnung der Nachzahlung in 
Hamburg. Die ſich Anmeldenden muͤſſen aber Alle moraliſch 
unbeſcholtene Leute fein. Das Nähere iſt in portofreien Brie⸗ 
fen zu erfahren dei J. C. T. Hartig in Liegnitz. Bres⸗ 
lauer Vorſtadt No. 154. 
— 


69. Ehren: Erklärung. 
Am 19. Dezbr. c. habe ich den hieſigen Fleiſchermeiſter 
Friedrich beſchuldigt: er ſei der Stifter des ausgebroche⸗ 
nen Brandunglücks; ich widerrufe dieſe ausgeſprochene Be⸗ 
ſchuldigung hiermit, erkenne den 2c. Friedrich in dieſer Sache 
anz unſchuldig, bitte denſelben um Verzeihung und warne 
ee vor Weiterverbreitung dieſer Beſchuldigung. 
Markliſſa, den 28. Dezember 1848. I i 
Wilhelm Feiſtel, Toͤpfermeiſter. 


— 


88. 


1 Doctor Bose's 


92. Bekanntmachung. 

Der in Nr. 52 d. Bl. veröffentlichte Poſten eines Forſt⸗ 
Gehuͤlfen iſt bereits beſetzt. Kuß ner. 
Langenau, den 3. Januar 1819. 

Zu verpachten oder zu verkaufen. 

93. Veraͤnderungshalben bin ich Willens mein Haus 
Nr. 594 auf der Roſenau zu Hirſchberg zu verpachten, 
oder am liebſten zu verkaufen. 


Zu vertan ſcheu. 

95. Der Beſitzer einer Gaͤrtnerſtelle, mit 11 Scheffel vor⸗ 
zuͤglichem Acker und Obſtgarten, wuͤnſcht dieſelbe gegen ein 
Wirths haus zu vertauſchen. Herr Gaſtwirth Lippert 
in Hirſchberg weiſet den Beſitzer nach. 

: Zu verkaufen. 
102. Die Schmiede Nro. 30. zu Ober⸗Berbisdorf, neu und 
maſſiv erbaut, ganz an der Chauſſce belegen, iſt aus freier 
Hand zu verkaufen von dem Bauergutsbeſitzer Ehrenfried 
Raupach in Ober⸗Berbisdorf. > 
71. Eine Papiermuͤhle mit bedeutender Waſſerkraft, 
welche fi auch zu jedem derartigen Betriebsgeſchaͤft vor: 
zuͤglich eignet, iſt mit, auch ohne Ackerbau zu verkaufen. 
Näheres ertheilt Herr W. Buͤrgel in Schmiedeberg und die 
Expedition des Boten. 


2 5 
Galvano eleetriſche Mheumatismus-⸗ Ableiter, 
einzig und allein Acht 
in der Fabrik gelvann-electrifcher Apparate von J. W. Luſtig & Comp. 
in Gleiwitz, im Oberſchleſiſchen Bergdiſtrikt. 


Preis: ſchwächere 15 Sgr., mittlere 1 Thlr., ſtarke 11, Thlr., doppelte 2 Thlr. 


Ich beſcheinige hiermit pflichtſchuldigſt, daß ſich die Rheumatismus⸗ Ketten der Herren J. W. Luſtig 
& Comp. bei gichtiſchen, gichtiſch⸗rheumatiſchen Affectionen, fo wie bei verſchiedenen anderen chroniſchen 
Uebeln, wie z. 8. in Fällen wo eine Diſſolution bezweckt, gelähmte Funktionen der Muskeln nach Schlag⸗ 
fluß ꝛc. befeitigt werden ſollen, ja ſelbſt bei beginnenden grauen Staare von außerordentlichem Nutzen bewährt 
und werden die galv.select. Fabrikate der Herren J. W. Luſtig & Comp. mit vollem Rechte von mir und vielen anderen 
erzten anempfohlen, mit dem aufrichtigſten Wunſche es möge ihnen die verdiente Anerkennung vollkommen zu Theil 
erden. Poſen, im November 1848. Ä i 

L. S. Dr. Graefe, Medizinalrath und Docent an der Friedrich Wilhelm Univerfität zu Berlin 

a. d. gegenwärtigen Garniſon⸗Staabs⸗ Arzt von Poſen. 


Ich atteſtire hierdurch mit Vergnügen, daß ich mit den galv.=elect. Rheumatismus⸗Ableitern der Herren 


| N. W. Luſtig & Comp. felbft ſehr viele hoͤchſt E Verſuche bei Kopf⸗, Hände⸗ und 2 


ehen, rheüum. Zahnſchmerzen, Seitenſtechen, Schlafloſigkeit ꝛc. gemacht habe. Auch wandte 
dieſelden als beſtes Präfervativmittel bei Müttern und Ammen an, um das Blutanlaufen in den Brüſten während 
. 115 verhüten und fand überhaupt, daß dieſe Ableiter geſchmeidiger, ſtaͤrker und beſſer als Alle bisher 
vorhandenen find. 
Gerbſtadt im Oktober 1845. Dr. Hausmann. 


Dem geehrten Publikum geben wir dies zur geneigten Kenntuißnahme mit dem Bemerken, daß wir dem 
n J. G. Hornig in Hirſchberg, Kürſchnerlaube Nr. 11, 
und dem Herrn G. Kranner in Löwenberg einzig und allein in dieſen Städten Depots übergeben haben. 


J. W. Luſtig & Comp. Fabrik galv.⸗ electr. Apparate. 
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25. Auch dieſes Jahr ſtehen wieder zu Niederkauffung aus 
der Tiefhartmannsdorker und Niederkauffunger Heerde Stähre 

um Verkauf; Hochfein in der Wolle und frei von allen Erd⸗ 
uͤbeln, von 12 bis SU rtl. pro Stud 

Das Freiherrlich von Zedlitz'ſche Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amt. 

82. Auf dem Dominio Ketſchdorf ſtehen zwanzig 
Stück ſtarke Maſt ſchöpſe verkäuflich. 


98. Wiener Putzpulver, 
das Packet 1 und 2 ſgr., 
mittelſt dieſes Pulvers kann man augenblicklich allen Mes 
tallen, als Gold, Silser, Kupfer, Meſſing, Zinn, Stahl, 
Eiſen ꝛc. den prachtvollſten, tiefſten Glanz ertheilen. 
Carl W. George, Markt Nr. 18. 


67. Ein eiſerner Blechofen zum Kochen und Braten, 
und zwei gußeiſerne Kanonofen find billigſt zu ver⸗ 
kaufen in Nieder» Schmiedeberg, Haus⸗No. 494. 


80. Eine ganz gute leichte einfache Jagdflinte, ſo wie 
Jagdtaſche und alles Zugehörige verkauft C. G. Zehge, 


- 


olkenhain, Ring No. 17. 


87. 85> Meifepelze, in größter Auswahl, empfiehlt 
billigſt . Wiene rt, . 


Kuͤrſchner⸗ und Mützen Fabrikant; Langgaſſe. 


89. Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, daß von 
heute an alle Tage friſche Faſtenpretzeln bei mir zu haben ſind 
und bitte um geneigte Abnahme, 
Hirſchberg, den 7. Januar 1849. . 
Bäckermeiſter Bruckner auf der Prieſtergaſſe. 


Perſonen fuchen Unterkommen. 

70. Ein Kaufmann, 35 Jahr alt, unverheirathet, der 
ſchon mehrere Jahre etablirt ift, iſt Willens ſein Geſchäft 
aufzugeben, ſucht daher zu Oſtern oder auch früher ein Un: 
terkommen als Disponent oder Rechnungsfuͤhrer in einer 
Fabrik auch anderm Gefchäft. 

Reflektirende wollen gefaͤlligſt frankirte Briefe mit der 
Chiffre H. F. in die Expedition des Beten abgeben laſſen. 


Perſouen finden Unterkommen. 


68, Auf das Dominium Ober Falkenhain wird 
für Anfangs Februar ein B ai geſucht, der tuͤchtig und 
moraliſch iſt, und deſſen Weib die Geſindebekoͤſtigung und 
Jungvieh⸗ Pflege zu übernehmen hat. 


Mitte Falkenhain, den 1. Januar 1819. F. Kühn. 


Lehrlings⸗Geſu ch. 
72. Einem geſitteten und kräftigen Knaben, der die 
Brauerei erlernen will, weiſet einen Lehrherrn nach Herr 
W. Buͤrgel in Schmiedeberg und die Expedition des Boten. 
F H AEE En dB hehe 


20. Zu vermiethen, 

bald oder zu Oſtern, ift eine hoͤchſt freundliche Wohnung von 
8 Stuben nebſt Zubehör, im Ganzen, fo wie getheilt, in dem 
zu Schmiedeberg ſub Nr. 425 belegenen, ganz maſſiven Hauſe, 
und das Nähere deshalb zu erfahren bei dem Lohgerbereibeſitzer 
Hillebrand daſelbſt. 


4468, In einer kleinen Gebirgsſtadt ift eine freundliche Woh⸗ 
nung, mit Verkaufs⸗Gewoͤlde, Stallung u. ſ. w., für 
jeden Geſchäftsmann eignend, alſobald zu vermiethen. Naͤ⸗ 
here Auskunft ertheilt die Expedition des Boten. 


Redakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. 
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Geld ⸗ Verkehr. 

78. Capital⸗Geſuch. 1000 Nthr. zur erſten 
Stelle auf ein Bauergut gegen mehr denn pupillariſche Si⸗ 
cherheit, werden alsbald geſucht und ertheilt nähere Auskunft 
hierüber der Buchbinder Rudolph in Landeshut. 

Kauf ⸗Geſuſch. 
88. n SEeichhörnchenufelle, in großen wie in kleinen 
Partien, fo wie jede Art Wilofelle, kuft 

J. M. Wiener, Kuͤrſchner; Lanagaſſe. 

Einladung. 

70. Künftigen Sonntag im Wintergarten 

ONCER' 
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Zur Aufführung kommt unter Andern: Genres 
Bilder, Potpourri von Gung'l. Mon-Jeun, 
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Wechsel- und Geld-Cours, 


| 2 
E BE 
“N 
Breslau, 2. Januar 1849. | S 88 
Wechsel-Course. Geld, Io: 1 5 18 
Amsterdam in Cour. 2 Mon. — 142 8 2 3 
Hamburg in Banco, A vista 130 ½ — r 58 
dito dito 2 Mon. 150 — | 32222 
London far 1 Pfd. St., 2 Mon. 6. 2 — 85885 
Wien 2 Mon.] — — E 22 8 2 
Berli à vista] — | 99% Wr S222 
dito 2 Mon.] — nu 8 587 
5 87 2 
Geld-Course. E 8 2353 
2 2 
Holländ. Rand- Ducaten -. 1 96% — FSS 
Kaiserl. Ducaten +» 96% — * — — 
Friedrichsd'or --- 1175 — 
Louisd or- — 11. — 88 Tu 
Poluisch Courant - - - - , 02%, — 288 | - | 
Wiener Bauco-Notenst80Fl.] 90 ½ — 58 
Effecten-Course. 8 e £ 
Staats-Schuldsch., 8%, p. C. — 79 2 3 2 K 
Seehandl.-Pr.-Sch., 450 Rt.] 96 S 
r. Herz. Pos. Pfandbr. 5 p. C.] 96) — 232 
dito dito dito 8% b. C. 81 — 4482 5 
Schles. P. v. 100 0 Rtl. 8% p. C. — 90 7% * 8 0 
dito dt. 8500 » 3 ½ p. C.] — — EE 
dito Lit. B. 1000 — $p.C. | — 2 5 . 
dito dito 500 4 p. C. — — * 8 
dito dito 1000 - 3%, p. C. J 82 en Ir} 
D near: a a N ee 


Getreide: Markt: Preiſe. 
Hirſchberg, den 4. Januar 1849, 


Der w. Weizens g. Weizen Roggen [ Gerſte | Hafer 
Sehe e mr me er tet 
Höchſter 2 = 1,38) — 1 6— 412 —— 15 6 
Mittler | 2 21] 1,255—] 1 * —125 ——18— 
Niedriger 128 — 1.22 — 16 2—1—22—[— 14 6 


Erbſen J Höchſter J 1] 1]—] Mittler I—28— 
Gedruckt bel C. W. J. Krahn. 
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